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Paris. In Pariſer Kreiſen erregt eine aus engliſcher 
5 le, ſtammende Nachricht von der bevorſtehenden 
E Verhaftung des Kroatenführers Dr. Matſchel umſo größe⸗ 
tes Aufſehen, als erſt heute morgen der „Matin“ eine längere 
Unterredung mit Dr. Matſchek veröſſentlichte. Man hält es in 
Paris für wahrſcheinlich, daß die Verhaftung, an deren Durch⸗ 
g führung übrigens noch gezweifelt wird, auf dieſe Erklärung 
Jurückzuführen iſt. Dr. Matſchel hatte dem „Malin“⸗Vertretes 

gegenüber auf die Tatſache hingewieſen, daß die Initiative 
des ſüdflawiſchen Königs im erſten Augenblick in Kroatien eine 
korzügliche Aufnahme fand, die Genugtuung aher bald ange⸗ 
ts der Zuſammenſetzung des Miniſteriums einer Enttäu⸗ 
ſchung Platz machte. 
as Ausnahmeregime nichts einzuwenden. Es ſei aber gegen 
die Kroaten gerichtet, während es im Gegenteil eine neue Lage 
ſchaffen ſollte, in der die kroatiſchen Anſprüche mit Wohlwollen 
geprüft werden ſollten. Die ſerbiſchen Politiker hätten die gu⸗ 
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ten Abſichten des Herrſchers, an denen die Kroaten niemals 
gezweifelt hätten, mißbraucht. 


Auflö ung weiierer Barteien 
in Jugoflawien 

Belgrad. Nach der am Sonntag erfolgten Auflöſung 
ſämtli cher kroatiſcher Organiſalionen erwartet man in po⸗ 
litiſchen Kreiſen die Auflöſung der deutſchen und der 
ungariſchen Parteien. Dieſe Auflöſung dürfte in den 
nüchſten Tagen ſtattfinden. Gleichzeitig ſollen aufgelöſt wer⸗ 
den: die Partei des Koroſchetz in Slowenien und die Partei 
der jugoſlawiſchen Mohammedaner (Spaho). In man⸗ 
chen Ortſchaften wurden die Organiſationen der deutſchen Par⸗ 
tei und ſogar auch die Verbände des deutſchen Kulturbundes 
aufgelöſt. Gegen die ungariſche Partei wurde bis zur 
Stunde keine endgültige Maßnahme getroffen. : 


Palet erneut bei eitwinow 


Kow uo. 
Sonntag Litminow zum zweiten Male den polniſchen 
Geſandten Patek, mit welchem er eine Unterredung über den 
itwinowvorſchlag hatte. Das Ergebnis dieſer 1 ift 

nicht bekannt, doch nimmt man an, daß, wenn die Som⸗ 
letregierung auch diesmal mit der polniſchen Note un zu⸗ 
Itienem bleibt, eine weitere ruſſiſche Note an Warſchau 
abgeſandt werden wird. In unterrichteten diplomatiſchen 
15 teilen verlautet, daß die polniſche Antwort den Litwinomvor⸗ 
\ ſchlag zunichte mache. a 
ch Neue Vorſchläge Rußlands 
on die polniſche Regierung 
145 Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, übermittelte 
der stellvertretende Außenkommiſſar Litwinow am Montag 
dachmittag dem polniſchen Geſandten neue Vorſchläge füt die 
h interzeichnung eines Protokolls zur Inkraftſetzung des Kel⸗ 
. logpattes. Die Sowjetregierung ſchlägt vor, daß zunäclſt ein 
Protokol! zwiſchen der Sowjetunion und Polen 
unterzeichnet werde. Nach der Unterzeichnung dieſes Proto⸗ 
Us werde ſich die Sowjetregierung an Finnland, Eſtland und 
etlland mit dem Vorſchlag wenden, ſich an dem Protokoll zu 
beteiligen. Außerdem werde die Regierung der Sowjetunion 
auch der rumäniſchen Regierung durch den polniſchen Geſand⸗ 
ten in Bukareſt den gleichen Vorſchlag übermitteln. Die Re⸗ 
giexungen, die ſich an dem Protokoll beteiligen, verpflichten 
ich in allerkürzeſter Zeit den Kelloggpakt und das Protokoll 
zu ratifizieren und in Kraft zu ſetzen. Litwinow vertrat die 
mung, daß auf dieſe Weiſe eine Entſpannung der politiſchen 
e in Oſteuropa eintreten werde. Patek antwortete, er 
werde die Vorſchläge des Stellmertretenden Außenkommiſſars 
polniſchen Regierung telegraphiſch übermitteln. 


„Die Ausfichten des Rotenwechſels — Neue ruſſiſche Vorschläge 


Wie aus Moskau gemeldet wird, empfing um 
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Eine Ko oſſalſtatue Lenins 


wird an deſſen 5. Todestag, dem 22. Januar, in Moskau 


enthüllt. 


Berlin prüft die polniſche Antwort 


Berlin. Im Laufe des Montagnachmittags iſt in 

N Berlin aus Warſchau die Note eingetroffen, in der 
9 olen, und zwar amtlich, ſeine Stellungnahme der deutſchen 
Ausfuhr nach Polen ſeſtlegt. Montog abend ißt es noch nicht 
öglich geweſen, die Note zu prüfen, jo daß auch ein vorläufi⸗ 

ger Eindruck über Inhalt und Charakter des Ehrififtüdes ſich 
noch nicht geben läßt. Auch polniſche Quellen geben keine ge⸗ 
nauere Auskunſt. Man kann dort aber ſchon das eine hören, 

i die polniſche Note nicht in allen Punkten dem genügt, was 
deutſcherſeits als Mindeitforderung genannt if. Behauptet 
ird, in den polniſchen Preſſeſtimmen, daß die Note wenig ⸗ 
bens über das hinausgehe, was Polen bisher an Ein⸗ 
hrmengen und an Zolläten für deutſche Induſtrieerzeugniſſe 
zugeſtanden habe. Auch wird eine geheimnisvolle An deu⸗ 
tung gemacht, daß Polen auf einem Gebiet ein neues Ent⸗ 
enkommen angeboten habe, das von deutſcher Seite nicht 
deſor ert worden jei, Man wird nun abwarten wüſſen, was 

e Prüfung der Nole in der Wilhelmſtraße ergibt. Vorher 

ird es nicht möglich fein, zu beurteilen, ob fe tatſächlich, wie 
ie Polen es darſtellen, eine Grundlage bilden kann für weis 
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| einſetzen wolle, 
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tere Beſprechungen zwiſchen Hermes und Twardowski 
und daraufhin für eine Wiederaufnahme der Verhandlungen. 


Deuiih-po.niide Be prechung 
über de Vanderörbe ker 

Warſchau. Im Warſchauer Auswandereramt hat eine Be⸗ 
ſprechung mit den Vertretern der deulſchen Arbeiterzentrale aus 
Berlin ſtattg funden, wobei es ſich um die Feſtſ Yung der dies⸗ 
jährigen polniſchen Saiſonarbeiteranzahl für Deutſchland han⸗ 
delte. Die 63 000 Arbeiter ſollen auf die Zeit bis zum 1. April 
d. Is. nach Maßgabe des ländlichen Arbeitsmarltes ſowie unter 
Borücſich tigung der ſozialen Lage der Arbeiter verteilt wer⸗ 
den. U. a. beſchäftigte ſich die Konferenz mit folgenden Fra⸗ 
gen: Anwerbung der Saiſonarbeiter in. Polen, Behandlung der 
polniſcken Arbeitskräfte durch die, deutſchen Arbeitgeber, Höhe 
des Lohnes, Zahlungsweiſe, Ausweiſe und Berletkungen der 
Konzeſſionsb ſtimmung bei der Rückkehr der polnſſchen A' bei⸗ 
ter Es wurde eine Neiße von Mängeln und Fehlern beſpro⸗ 
chen Ffir den Beſeitigung ſich die deutſche Arbeiterzentrale 
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Alarmbereitſchaft 


Den polniſchen Chauviniſten iſt großes Heil widerfah: 
ren. Sie können munter Alarmbereitſchaft gegen den „Erb⸗ 
feind“ blaſen und werden dies in gewohnter Weiſe gründ⸗ 
lich beſorgen. Nach der Interpellation im Schleſiſchen Seim 
gegen die Zugeſtändniſſe in der Niederlaſſungsfräge, den 
Antrag der Sanatoren am gleichen Ort zur Ausweiſung 
aller deutſchen Ingenieure aus Polniſch⸗Oberſchleſien, komme — 
in Warſchau am Dienstag eine Interpellation der polni⸗ 
ſchen Einheitsfront unter Ausſchluß der Sozialiſten, ob Po⸗ 
lens Weſtgrenzen genügend geſichert ſind, denn es erweiſt. 
ſich, daß Heutſchland gegen, den polniſchen Nachbar geheime 
Rüſtungen betreibe. Jetzt iſt es ſchwarz auf weiß erwieſen 
die deutſchen „Friedensverſicherungen“ waren ja ſo wie ſo 9 4 
nur Bluff, an den kein vernünftiger Menſch mehr glaubt 1 
Deutſchlands Schuld iſt einwandsfrei feſtgeſtellt, es plan: 0 
einen Krieg gegen Polen, der Panzerkreuzer A war nur der 
Anfang, die Weiterrüſtung iſt Tatſache, denn die in England. 
veröffentlichte Denkſchrift des Neichskriegsminiſters Groener 
ſpricht es in aller Offenheit aus. Die Deutſchenhetze kann 
undertprozentig beginnen, die deutſch⸗polniſche Verſtändi⸗ 
gung auf lange Zeit in die Ecke geſtellt werden und Deutſch⸗ 5 
land iſt ſchuldig. ER Mer 3; 
Wenn man ſich in die Vorſtellungswelt unſerer Chau⸗ Bi 
viniſten hineindenkt, kommt man zu keinem anderen Er⸗ 
ebnis, als zur Annahme, daß dieſe Abſicht deutſcherſeits ber 
fleht. Aber ohne jede Ueberlegung wird nun die Kriegs⸗ 
fanfare geblaſen, denn jo wollen es die Chaupiniſten in Po⸗ 
len und im Reich und diesmal haben ſie ſogar Beifall und 
Hilfe in Paris. Merkwürdig, daß die längſt bekannten Tat⸗ 
ſachen erſt vom Herrn Wickham Steed enthüllt werden muß⸗ 
ten und ausgerechnet gerade bei der Beratung des polniſchen 
Militärbudgets, welches die Höhe aller deütſchen Panzer⸗ 
kreuzer überſteigt. Ganz zufällig iſt es aber bekannt, duß 
Herr Wickham Steed vor längerer Zeit Reiſen nach Polen 
machte, ſehr gaſtfreundlich aufgenommen wurde und ſchließ⸗ 
lich ein wenig auch in Warſchau und Prag in Deutſchen⸗ 
hetze gemacht hat. Das iſt ja ſchließlich ſein ureigenſtes Ge⸗ 
biet, wenn wir uns an die Zeiten erinnern, wo derſelbe 
Herr Wickham Steed Kriegspropagandachef der Alliierten 
war. Und man muß es Dielen gewandten Publiziſten laſſen, 
daß er ſein Handwerk verſteht. Wir wollen ihn nicht ver⸗ b 
dichtigen, daß er ſeine Enthüllungen ausſchließlich im 0 6 
ienſt des Friedens vollzogen hat, denn er iſt Kriegshetzer 5 
durch und durch und kann das Mauſen eben nicht Sajien. 9 
Herr Wickham Steed hat vor einigen Tagen in ſeiner Publi⸗ 92 
kation „Review of Reviews“, die einſt beſſere Tage geſehen 
hat, als ſie unter einem anderen Williams Th. Stead der 
Völkerverſtändigung diente, die Denkſchrift des Reichskriegs⸗ 
miniſters veröffentlicht, in welcher zweifellos einige Mo⸗ 
mente vorhanden ſind, die darauf ſchließen laſſen, daß 
Deutſchland zur eventuellen Verteidigung die Panzerkreuzer 
braucht. And wie dies nun die Militärs immer tun, wenn 
fie Rüſtungsmittel begründen müſſen, jo iſt in Groeners 
Denkſchrift ein Paſſus vorhanden, der auf Polens Angriffs⸗ 
bereitſchaft ſchließen läßt. Nun, was wäre denn das für ein f 
General, wenn er nicht wüßte, daß irgend jemand einen a 
Krieg plant. Und da es nur die anderen find, die Angriffs⸗ 
kriege planen, ſo kann es eben nur Polen ſein. Darum 
helle Entrüſtung in Warſchau und da auch die Freunde in 
Paris munter e den ſo kann ſich der nationaliſtiſche 
Rauſch austoben. Aus dem Reich werden bald die nötigen 
„Donnerſchläge“ folgen, denn wozu arbeiten ſich denn die 
Nationaliſten mit jeglichen Mitteln in die Hände. Der 
Zweck heiligt die Mittel. 

Es wäre verfehlt, die Tatſachen zu verkennen. Eine 
gewiſſe Kriegspſychoſe iſt ſowohl in Deutſchland als auch in 
Polen vorhanden. Hier noch mehr wie im Reich, denn er⸗ 
ſtens iſt man ein gerüſteter „Frieden“ und zweitens weiß 
man ſehr wohl, daß der Erbfeind auf gewiſſe verlorene Ge⸗ 
biete noch immer pocht. Man tut aber nichts zur Entſpan⸗ 
nung, ſondern glaubt im Rüſtungswahn, der Dinge Herr zu 77 
werden. Wehe, wenn die. anderen rüſten, wenn aber bei u) 
uns nur einige hundert Millionen mehr für Militärzwecke 6 


ausgegeben werden jo iſt das ganz in Ordnung. Wir ha⸗ 4 
ben hier ſchon bei Bewilligung des Panzerkreuzers A zum * 
Ausdruck gebracht, daß dieſer Blechkaſten eine höchſt über⸗ Hol 
flüſſige Spielerei iſt und nach Meinung von Fachleuten ein 


militäriſcher Luxus, auf den das Deutſchland von heute ver⸗ 
zichten kann. Aber im Kriegsminiſterium hat man andere 
Nachrichten und dieſe find in einer Denlſchrift feſtgelegt, die W 
ſpäter bei Begründung des Panzerkreuzerbaues im Neithe⸗ 5 | 
tag mehr oder weniger durch den Kriegsminiſter Groener 
bekannt wurde. Dieſe Denkſchrift iſt nun jetzt in England 


leit, zu iſen, daß ihm an einer un hen Verſtändigung 
mit ER liegt, indem er die kom ende Interpet 


veröffentlicht worden, are Ueberraſchung Deutſchlands und 
at einen Sturm der Entrüſtung entfeſſelt; denn aus ihm 
euchtet der Kriegsgeiſt, den man bei ſich ſelbſt nicht ent⸗ 
decken will. Und wo es gegen Deutſchland geht, da ſind alle 
Mann am Werk, die Pariſer Kriegstreiber an der Spitze 
und da darf man auch in Warſchau nicht zurückſtehen. Wir 
haben dieſer Veröffentlichung herzlich wenig Aufmerkſam⸗ 
keit geſchenkt, denn dieſe Bedeutung befigt fie nicht. 
Wir geben nochmals unſerer Meinung Ausdruck, daß 
wir nicht daran glauben, daß Polens verantwortliche 
Kreiſe an ein Kriegsabenteuer denken. Der Feldzug nach 
Kiew it 1 nicht ſonderlich gu bekommen und von den 
Deutſchen haben ſie noch ſeit der Okkupation genug. Aber 
es gibt Kreiſe, die des Gedankens nicht los werden, daß 
deutſcherſeits die Revanche, gleich, mit welchen Mitteln, ge⸗ 
plant iſt. Und ſolche Andeutungen, wie in Groeners Denk⸗ 
ſchrift, ſind nicht dazu angetan, die Friedensliebe in Polen 
zu fördern. Solche Enthüllungen liefern dann den Chau⸗ 
viniſten neues Waſſer auf ihre Mühlen und in dieſem 
Falle bewahrheitet ſich der alte Spruch, daß die Hetzer von 
der Gegenſeite nicht ſchweigen werden. Niemand, der bie, 
heutige deutſche Pſychologie kennt, wird ernſthaft glauben, 
daß in Deutſchland jemand an den Krieg denkt und beſon⸗ 
ders gegen Polen. Aber mancherlei Erſcheinungen in Polen 
deuten darauf hin, beſonders, was Oſtpreußen betrifft, daß 
eine gewiſſe Schicht noch immer an eine Expanſion denkt. 
Schließlich hat man den Streich Zeligowskis noch nicht ver⸗ 
geſſen und darum auch eine Erbfeindſchaft gegen Polen, ge⸗ 
gen das man ſich ſichern will. 
wiſſe Kreiſe ſo denken, daß aber die Mehrheit des deutſchen 
Volkes den Frieden will und zwar um jeden Preis, Nie⸗ 
mand denkt an Grenzreviſionen, am allerwenigſten ſolche 
mit kriegeriſchen Mitteln. Deutſchland hat genug von die⸗ 
ſem Spiel, aber eine Polenfeindſchaft iſt nicht ohne Polens 
Schuld vorhanden. 1 
Aus der Alarmbereitſchaft, die jetzt geblaſen wird, 
kann man am beſten erſehen, was man im Allgemeinen von 
Verträgen hält. Wir haben den Völkerbund, den Locarno⸗ 
pakt, zuletzt auch noch den Kelloggpakt und alles reicht nicht 
aus, um den Frieden als geſichert zu betrachten. Es wird 
mit Hochdruck weitergerüſtet und wenn ein wie Deutſchland 
entwaffneter Staat gleichfalls Gegenrüſtungen plant, denn 
dene find die deutſchen Panzerkreuzer nur ſchöne Illu⸗ 
onen, die wohl kaum ganz Wikklichkeit werden, jo ergibt 
5 ein Geheul, daß der Kriegstleiber würdig iſt, ein Mit⸗ 
tel, welches ſie immer gegen den Erbfeind ausnutzen. Man 
rüſtet weiter und das iſt doch der beſte Beweis, > Ver⸗ 
träge dieſer kapitaliſtiſchen Staaten doch nur Fetzen Papiers 
find, Nun, wir werden ja die Begründungen hören, die 
man der Interpellation am Dienstag im Warſchauer Seim 
auf den Weg gibt, auch im Schleſiſchen Seim wird man wohl 
darauf zurückkommen, wenn auch einen Poſttag zu ſpät. 
Die Hetze kann ruhig weiter gehen, ſie ve ja das einzige 
Aufbauwerk unſerer Chauviniſteſt. Aber diesmal hat ihnen 
der deutſche Kriegsminiſter die Munition ſelhſt geliefert 
und das iſt das Bedauerlichſte an der Tat. 
Man ſollte die Dinge nicht überſpannen und etwas 
mehr Einkehr bei ſich halten, wenn man gegen den Erbfeind 
au Felde zieht. Der Verſtändigung iſt damit nicht gedient, 
aß alte Wunden aufgeriſſen werden, die Hetze kant le. 
wird. Wenn Zaleskis Ausführungen ehrlich gemeint ſind, 
daß Polen keinen Haß gegen Deuſchland n 
nur ein 7 5 Mißtrauen, dann hat er jetzt die Möglich⸗ 


man ſich in Warſchau dazu bereitfinden, die Hetze im Keim 
zu erſticken oder dient man wohl vorbereiteten Schritten, 
um die ganze deutſch⸗polniſche Verſtändigungsarbeit als ein 
überflüſſiges Uebel in die Ecke zu ſtellen? Und wo ſind 
ſchließlich die Keſſeltreiber zu ſuchen? Nur in Warſchau 
allein oder auch in Paris und London, wo eine gewiſſe Ge⸗ 
annaktion gegen Deutſchland munter ihr Daſein treibt! 


tion e im verſöhnlichen Geiſte beantwortet. Wird 


— — 


Die Anklage gegen Stinnes u. Genoſſen 
erhoben 

Berlin. In der Straſſache wegen Anleihebe⸗ 
truges hat die Staatsanawltſchaft 1 gegen die Kaufleute 
Hugo Stinnes, Kurt Nothmann, Bela Groß, Leo und 
Eugen Hirſch und den Landwirt von Waldow Anklage we⸗ 
gen gemeinſchaftlich verſuchten Betruges zum Nachteil des 
Deutſchen Reiches und gegen den Kaufmann Joſef Schneid 
Anklage wegen Beihilfe zum verſuchten Betrug erhoben. Den 
Angeklagten iſt eine längere Erklärungsfriſt gegeben. 

Inzwiſchen iſt auch in dem Kunert und Genoſſen betreſſen⸗ 
den Teil der Anleihebetrugsſache die Vorunterſuchung abge⸗ 
ſchloſſen worden. Die Akten liegen der Staatsanwaltſchaft zur 
Entſchließung vor, 
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Nur noch kreſtige Worte im Reichstag 
Im Plenarſitzungsſaal des Reichstagsgebäudes wurde eine 
Lautſprecheranlage eingebaut, die die Reden leiſe ſprechender 
Abgeordneter verſtärkt und jede Unruhe im Plenum übertönt. 
Die Schaltanlage (un Bilde) befindet ſich beim Sitz des 
Reichstagspräſidenten. 5 
— ze 
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Wir wiederholen, daß ge⸗ 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus 
Moskau beſtätigt es ſich, daß Aman Ullaßh mit Rüchſicht 
auf die Abſetzung Inayhat Ullahs eine Erklärung veröffent⸗ 
licht hat, in der er feine Abdankung für nichtig erklärt und 
mitteilt, daß er die Herrſchaft wieder übernimmt. 5 


Der neue Machthaber in Afghaniſtan foi? 
Berlin. Wie der „Lokalanzeiger“ aus London meldet, ſind 
aus Peſchawar Meldungen eingetroffen, wonach dort ſehr be⸗ 
ſtimmt auftretende Gerüchte im Umlauf ſind, die beſagen, daß 
der neue Machthaber in Afghaniſtan, Habib Ullah, ge⸗ 
tötet ſei. Eine Verſion behauptet, er ſei geflohen. 


Ein vierter König in Afghaniſtan? 
London. Nach Berichten aus Bombay haben die Schin⸗ 
waris den Anſpruch des Sirdar Mohammed Omar 
Khan auf den Thron von Afghaniſtan anerkannt. Moham⸗ 
med Omar Khan ſoll mit einer Streitkraft auf Kabul zu⸗ 
marſchieren. Die Zahl der Thronanwärter hat ſich damit auf 
vier erhöht. Gleichfalls wird berichtet, daß ein Teil der An⸗ 
— 8 Habib Ullahs ihm die Gefolgſchaft verweigert 
abe. 

Da die Verbindungen mit Kabul unterbrochen find, iſt die 
Richtigkeit der Meldungen vor käufig nicht nachzuprüfen. 


Profeſſor Silex + 

Der Berliner Augenarzt Geheimer Medizinalrat Profeſſor Dr. 

Paul Silex iſt am 20. Januar im Alter von 70 Jahren an 

einem Herzleiden geſtorben. Gelehrte, der internationalen 
e 


We v e ee 


Blutige Demonftration in Riga 
Schwere Zuſammenſtöße zwiſchen Demonſtranten und Polizei. 
Riga. Bei den Straßenumzügen, die hier am Sonn⸗ 
tag von den Sozialdemokraten und Kommuniſten ver⸗ 
anſtaltet wurden, iſt es wiederholt zu Zuſammenſtößen mit der 
Polizei gekommen. Die Kommuniſten ſuchten, da ihr Umzug von 
der Polizei verboten war, Anſchluß an den Straßenumzug der 
Sozialdemokraten, der von den Behörden genehmigt worden war. 
Die Polizei ritt in die Menge hineim um ſie zu zerſtreuen, und 
mußte wiederholt vom Gummiknüt pel Gebrauch machen. Im 
ganzen wurden 40 Perſonen verhaftet. 

Ueber die Zuſammenſtöße wird noch bekannt, daß an einigen 
Stellen die Demonſtranten gegen die berittene Polizei mit ge⸗ 
ſenkten Fahnenſtangen vorgingen. Vom Boden eines Hauſes 
wurden auf die Polizei mehrere Schüſſe abgegeben, die jedoch 
niemanden verletzten. 


Ein po itiſcher Anſchlag in Warſchau? 

Warſchau. Wie aus Oſtrowiec gemeldet wird, iſt dort 
auf den Vizevorſitzenden der Ortsgruppe der Nationaldempkra⸗ 
tiſchen Partei, Ingenieur Sieviatkomwski, am Sonntag 
abend ein Revolvperattentat verübt worden. Der Ingenieur 
wurde in einer dunklen Seitenſtraße von drei unerkannt geblie⸗ 
benen Leuten aus dem Hinterhalt beſchoſſen. Da die Kugeln 
jedoch ihr Ziel verfehlten, ergriffen die Täter die Flucht und ent⸗ 
kamen im Dunkeln. Die Polizei nimmt an, daß es ſich um einen 
politiſchen Anſchlag handelt, da der Ingenieur Drohbriefe 
von politiſchen Gegnern erhalten hatte. e ! 


Unterzang der beifi den Kommuniſten 
London. Am Sonnabend und Sonntag fand in Bermondiey, 
einem Vorort Londons, nach 1% jähriger Pauſe wieder ein Par⸗ 
teitag der britiſchen Kommuniſten ſtatt. Die Konferenz ſtand im 
Zeichen einer tiefen inneren Unzufriedenheit, für die insbeſon⸗ 
dere die Tatſache verantwortlich war, daß der geſamte Mitglie⸗ 
derbeſtand der Kommuniſtiſchen Partei Großbritanniens im 
aufe des vergangenen Jahres auf 3500 Mitglieder geſunken iſt. 
de Führer der Partei verſuchten, den Rückgang der Mitglieder⸗ 
ziffer auf „Zerſplitterungsmaßnahmen und Maßregelungen kom⸗ 
muniſtiſcher Arbeiter“ zurückzuführen. Aus der Debatte ging 
jedoch hervor, daß die Delegierten mit der Auffaſſung ihrer Füh⸗ 
rer nicht übereinſtimmten und die Führung der Partei, über die 
allgemeine Unzufriedenheit zum Ausdruck kam, für den Nieder⸗ 
gang verantwortlich machten. Angeſichts dieſer Hoffnungsloſig⸗ 
keit über die Zukunft der kommuniſtiſchen Bewegung Großbritan⸗ 
niens, die ſich allenthalben fühlbar machte, wirkte die Behaup⸗ 
tung des Führers der Kommunſſtiſchen Partei Großbritanniens, 
Cam bell, daß die Kommuniſtiſche Partei Großbritanniens 
„ausziehe, um Konſervative, Liberale und Sozialdemokraten zu 
zerſchmettern“, beinahe tragikomiſch. 


Parker Gi berf bleibt 
＋ ZBreitag Abreiſe nach Europa. 
Neuyork. Parker Gilbert wird endgültig am Frei⸗ 
tag nach Europa zurückreiſen. Sämtliche Gerüchte 
über Gilberts angebliche Rücktrittsabſichten werden demen⸗ 
tiert. Am Montag hatte Parker Gilbert längere Beſprechun⸗ 
gen mit Kellogg und anderen Negierungsitellen, N 


Aman Ullah widerruft feinen Rücktritt 
a | 


— —— — —— — — — 


Starke Bewegung 
zu Gunſten Aman Allahs 

Berlin. Wie das „Acht⸗Uhr⸗Abendblatt“ aus Allaha bak 
meldet, iſt eine ſtarke Bewegung zugunſten Aman 
Ullahs unter den engliſchen Mohammedanern i 
Gange. In Maſſenverſammlungen, die in Peſchawar und Lahor 
ſtattfanden, wurde die weiteſtgehende Unterſtützung des vertrie⸗ 
benen Afghanenkönigs beſchloſſen und Bachi⸗i⸗Saquao iy 
verſchiedenen Repolutionen al Feind Afghaniſtans bezeichne“ 
und zu „ewiger Qual im Feuer der Hölle“ verdammt. Von jet 
ten vieler Redner wurde der „heilige Krieg“ gegen die afghan! 
ſchen Mullahs beantragt und gefordert, daß die indiſchen Me 
hammedaner das Menſchenmögliche täten, um Aman Ullah wie 
der zu ſeinem Throne zu verhelfen. & 

Weiter wurde die Organisierung einer Expedition von Aerz 
ten und Krankenpflegern nach Kabuk vorgeſchlagen und bes 
ſchloſſen; Aman Ullah aufzufordern, „im Namen des Islam und 
der Freiheit Wiens“ das unabhängige Königreich in Afghaniſtan 
wieder herzuſtellen. Am kommenden Freitag ſollen in ganz In⸗ 
dien Maſſenverſammlungen ſtattfinden, in denen das mohamme? 
daniſche Volk aufgefordert werden wird, die Sache Aman Ullahs 
zu unterſtützen. Die angloindiſche Regierung ſteht der Bewegung 
durchaus neutral gegenüber. 100 nn 
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Braun gegen eine Kabinetisumbildurg 
Berlin. Wie die „D. A. 3.“ von gut unterrichteter Seite 
erfährt, ſoll ſich Miniſterpräſident Braun dieſer Tage im en“ 
geren Kreiſe erneut gegen Verhandlungen über die Re? 
gierungsum bildung ausgeſprechen haben. Unter Hin? 
weis auf den angeblichen Verzicht des Reichskanzlers, von ſich 
aus nunmehr die große Koalition zu bilden, habe der Minijter 
pröfident eine eigene Initiative als unzweckmäßig be 
zeichnet. * / 


Die Banzertreuzerdentichriit 
Bor dem Unterhaus 5 
Berlin. Wie der Londoner Vertreter des „Lokalanzeigers“ 
erfährt, dürfte das von der „Review of Reviews“ veröffentlicht! 
Memorandum Groeners am Dienstag im Anterhaus von den 
Liberalen zur Sprache gebracht werden. ) BEN, 


Wiederum vier Gefangene 
aus dem Zuchthaus ausgebrochen 


x 


2 


Maſſenrazzia in Chicago. 15 
London. In Chicago find innerhalb von 36 Stunbet 
in geheimen Gaſtſtätten und Schlupfwinkeln über 
3000 Perſonen verhaftet worden. Der Polizei iſt eine 
große Anzahl bekannter Verbrecher in die Hände gefallen. 


Vier Bergleute verſchüttet 
Moers. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich auf der 
Zeche ee wo im Renier 17 vier Bergleute 
durch einen Steinfall aus dem Ha 1 verſchüttet wur 
den. Der Bergmann Mölm aus Lintfort, Vater von acht 
Kindern, konnte nur noch als Leiche geborgen werden. Zwei | 
weitere Knappen wurden mit ſchweren Verletzungen dem 
Krankenhauſe zugeführt. Der vierte Bergmann liegt noch 
unter den Steinmaſſen und es ilt zweifelhaft, ob er lebend 
befrelt werden kann. © 


Bom Flugzeug der Kopf abgerifien | 
London. Wie aus Sidney berichtet wird, hat ſich . 
ein tragiſcher Zwischenfall ereignet, als ein Flugzeug, das zur 
Notlandung gezwungen wurde, einem Landarbeiter, det 
gerade ein Feld pflügte, den Kopfabriß. Das Stumeug ging 
in Flammen auf, doch konnten ſich der Pilot und der Mitreiſende 
durch Abſpringen retten. e 


8 


5 U 


as erſte Ga zmeiall-Cultſchiff 

die dampfgetriebene „City of Glendale“, hat von feiner 

in Glendale (. S. A.) feine erfie Probefahrt erfolgreich aus“ 
geführt. 1 


mittwoch, den 23. Januar 1929 


f nennen 
7 P 


— 


das 
mit 
vertraut wurde und es war ſelbſtverſtändlich, daß 


ld einen großen Wirkungskreis ſchuf und mit 1 7 bei⸗ 


f anfenlager, von 

mehr richtig erholt hatte. 

Zeitweilige Beſſerungen drängten ihm mer 
Pflichten auf und obwohl er bereits als Verbandsſekretär 
auf Penſion geſetzt war, hat er bis zur letzten Stunde die 
Funktionen des Leiters der Zimmererbewegung versehen. Es 
135 ſt ſelbſtverſtändlich, daß er auch in den Gewerkſchaften bis 
Ar letzten Stunde tätig war und die Entwicklung der frei- 
Werkſchaftlichen e in Polen hat ihm manch qual⸗ 
zune Stunden bereitet. Er, der ſelbſt wiederholt Neichs⸗ 
iahskandidat war, wurde ſchmerzlich davon betroffen, als 
5 115 Polniſch⸗Oberſchleſien bei den Sejimwahlen die Sozia⸗ 
ten leer ausgingen, aber er hat noch in den letzten Stun⸗ 
den nie daran 
auch in dieſer dunklen, klerikalen Ecke kommen wird. 
Es iſt ſchwer in Worten den alten 

fer zu ehren. Er war dem Schreiber dieſer Zeilen mehr als 
ein Freund und Kampfgenoſſe, ein Lehrmeiſter in guten 
And chlechten Tagen. Nun hat auch ihn der allgewaltige 
. od von uns gerufen, ihn von qualvollen Leiden erlöſt. 
Ein Muſter parteigenöſſiſcher Pflichterfüllung, kann man 
wohl den „alten Joſef“ am beſten dadurchehren, daß 
man ihm nacheifert. Wir haben einen tapferen Freund 
verloren, aber aus unſeren Herzen, aus unjerer Erinnerung 
wird ihn niemand auslöſchen können. Was ſterblich war 
un Joſef Schwob iſt dahin gegangen, der alte Kämpfer 
Sad wird auch kommenden Generationen in Erinnerung! 
bleiben. . — 1 


« 1 


AUuUlueber die Beerdigung werden noch nähere Mitteilun⸗ 
gen folgen. f x 
N 


Um das Manda Rakowskis 


„ . Unter dem Vorſitz des Abgeordneten Sobota, tagte die 
4 Peſchäftsordnungskemmiſſton, Auf protokollariſchen Unter⸗ 
agen, ſtellte der Abgeordnete Korfanty feſt, daß die bis⸗ 
pberigen Kommiſſionsbeſchlüſſe bezüglich des Mandates Raz 
Docskis in rechtlicher Hinſicht nicht klar waren. Ueber das 
ema erfolgte eine rege Diskuſſion, die mit dem Antrag 
g 5 Abgeordneten Wiechula, den Sejmmarſchall zu bevoll⸗ 
mächtigen, ein reinrechtliches Gutachten vom Profeſſor Ja⸗ 
worski⸗Krakau einzuholen, endete. Der Antrag wurde ans 
ne" genommen. 4 1 
Ir. Weiter wurde beſchloſſen, der vom Gericht geforderten 
Auslieferung der Abgeordneten Pawlas und Biniszkiewicz 
ö nicht ſtattzugeben. Dann behandelte man einen Antrag der 
christlichen Demokraten, nach welchem die Sejmabgeordneten, 
die gleichzeitig dem Mojewodihaftsrat angehören, nur die 
Hälfte der Sejmbdiäten beziehen follen. Ebenſo wurde ein 
Auatrag geſtellt, daß ebenfalls den Sejmabgeordneten, die 
AHKommunalbeamte ſind, die Sejmdiäten um 50 Prozent ge: 
tt werden. Während der erſte Antrag einſtümmig an⸗ 
enommen wurde, iſt der zweite abgelehnt worden. 


7 N. N 5 
REN. 
Ein Proteft der Alärer . 
beim Schiedsgeticht Oberi hlefien in Genf 
Durch den im November vorigen Jahres erfolgten Tod des 
! Aniſchen Mitgliedes des Schiedsgerichtes Oberſchleſien, Senals⸗ 
kaſidenten Kaluzniacki, iſt die Tätigkeit des Schiedsgerichtes 
. lahm gelegt. Obwohl von intereſſierter Seite bereits mehrfach 
N ne hingewieien worden ift, daß ange ſichts der zahlreichen, bei 
2 he Schiedsgericht anhängigen Klagen die baldigſte Ernennung 


o ift Bisher der neue Schiedsrichter von der polniſ“en N 
dier 
11 


N. 


u 
A 


er 


auftretenden Kläger haben darum vor einiger Zeit Ein⸗ 


Volniſche Regierung abgeſandt, die aber bisher unberüchichtigt 


gezweifelt, daß der Sieg des Sozialismus 


ung noch immer nicht ernannt worden. Die vor dem Seueds⸗ 


richt 
An auf 1 Ernennung des polniſchen Ritters an die 


er 90 und Kämp⸗ 


| 


polniſchen Schiedsrichters ein dringend notwendiges Gebot ließ, mit prakliſchen Eeſchenken bedacht worden. 


| 


| 
| 
| 
\ 


| E altowiß 


N neue Ha 


Die ſchleſiſche Wojewodſchaft hat den neuen Haushaits- 
plan für das Budgetjahr 1929/30 bereits fertiggeſtellt. Die 
einzelnen Poſten in dem Haushaltsplan ſind uns noch nicht 
näher bekannt, weshalb wir auf die Einzelheiten nicht ein⸗ 
gehen können. Wichtig iſt es, daß die Endpoſten des chle⸗ 


ſiſchen Haushaltsplanes mit dem Betrage von 111 Millio⸗ 
nen Zloty abſchließen. Gegenüber dem Vorjahre iſt das 
eine Steigerung der Einnahmen und der Ausgaben von 
rund 25 Millionen Zloty. Im vorigen Jahre hat der 
Haushaltsplan mit 86 Millionen 1 55 abgeſchloſſen und 
vor zwei Jahren mit 63 Millionen Zloty. Wir ſehen olſo, 
daß der Wojewodſchaftshaushaltsplan von Jahr zu Jahr 
um mehr als 20 Millionen Zloty ſteigt. Da iſt wohl die 
Frage am Platze, ob die wirtſchaftliche Konjunktur in dem 
nächſten Jahre tatſächlich einen ſolchen Aufſchwung erfahren 
wird, daß die Steuereinnahmen um weitere 
ſteigen werden, denn um ſoviel iſt der diesjährige Haus⸗ 
haltsplan im Vergleich zum Vorjahre geſtiegen. Auf einer 
ſolchen er ge iſt der Haushaltsplan aufgebaut und 
die Wojewodſchaft rechnet damit, daß die Steuereinnahmen 
ſteigen werden. Eine ſolche Vorausſezung widerſpricht den 
Tatſachen, weil die wirtſchaftliche Konjunktur eher fallen 
als ſteigen dürfte. Solange die niedrige Temperatur an⸗ 
hält, iſt 1 55 Kohlenkonſum im Steigen begriffen, weil die 
Nachfrage nach Kohle groß iſt. Von der Kohle hängt bei 
uns alles ab, der Handel und der Wandel und die Steuer⸗ 
leiſtung der ſchleſiſchen Bevölkerung. Doch wird der Tag 
langſam länger, die Sonne ſteigt immer höher und ſobald 
das kalte Wetter nachlaſſen wird, geht auch die Konjunktur 
im Bergbau zu Ende. Mai — 
Gewiß gehen die Steuerbehörden gegen die Steuer⸗ 
zahler rückſichtslos vor aber darauf, was an Steuern ein⸗ 
gezogen werden ſoll, kann man einen Haushaltsplan nicht 


Am den Nalhausbau in Janow 


22 Prozent 


aufbauen, da keine Sicherheit beſteht, daß das auch tatſäch⸗ 
lich eingezogen werden wird. Die vielen Steuerproteſte 
ſchwirren uns noch in den Ohren und die Steuerbehörden 
pfänden die Steuerzahler, indem ſie ihnen das Letzte neh⸗ 
men und ſie obendrein noch auslachen. 4 
Habrika in Myslowitz wurde dieſer Tage gepfändet wegen 
rückſtändiger Steuer in Höhe von 1800 Zloty. Er geht auf 
das Steueramt, verlangt Stundung und verweiſt dabei auf 
ſeine 6 Kinder, die er ernähren muß. Der Leiter des 
Steueramtes ſagte ihm direkt ins Geſicht, er ſolle ſeine ſechs 
Kinder erſaufen und ſich ſelbſt aufhängen. Anverrichteter 
Dinge kehrte Habrika nach Hauſe. In Myslowitz ſind auf 
dem Steueramt ſolche Natſchläge wie oben ns nichts 
mehr neues. Aber nicht nur in Myslowitz holt man aus 
den Steuerzahlern das Letzte heraus, weil überall fo ver: 
fahren wird. Da wird uns niemand einreden können, daß 
aus dieſen Steuerzahlern im nächſten Jahre noch mehr 
herausgeholt werden kann und doch wurde darauf der neue 
Haushaltsplan aufgebaut. f 

Warſchau verlangt von dere ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
jedes Jahr eine höhere Tangente. Anfangs waren es 10 
Millionen, dann 13 Millionen, dann 17 Millionen und jetzt 
15 es ſchon 20 Millionen Zloty, die wir als Tangente für 
as abgelaufene Jahr zahlen ſollen. Wieviel Warſchau im 
nächſten Jahre von uns verlangen wird, ſteht noch nicht feſt. 
Jedenfalls iſt dieſe Tangente im ſchleſiſchen Haushaltsplan 
nicht enthaltend, da man hofft, die Forderungen aus den 
Budgetüberſchüſſen zu decken. Alſo um die Tangente, die 
vorläufig noch nicht feſtſtehe, die aber mindeſtens 20 Mil⸗ 


lionen Zloty betragen wird, wird ſich der ſchleſiſche Haus⸗ 


haltsplan noch erhöhen. Da können ſich die ſchleſiſchen 
Steuerzahler zu dem neuen ſchleſiſchen Haushaltsplan gra⸗ 
tulieren. 6 a 


Groß⸗Janow benötigt dringend ein Rathaus — Eine kritiſche Garantie⸗ 
übernahme — der Standpunkt des Gemeindevorſtehers gerechtfertigt? 


Seit November 1928 find die Gemüter der Janower Parla⸗ 
mentarier in dauernder Aufregung. Es ging um die Garantie⸗ 
übernahme einer Anleihe der katholiſchen Kirchengemeinde in 
Höhe von 100 S die Gemeinde. Was unbegreiflich 
erſchien, war der S 
es daran gelegen war, j 
kommen zu laſſen. Als bei der letzten Gemeindevertreterſitzu ig 
die Uebernahme Ser Garantié mit Stimmenmehrheit angenom⸗ 
men würde, griff Sieja zum lettten Mittel: er überwies die 
En, ſcheidung an den Kreisausſchuß. f 

Die frühere Gemeinde Alkdorf⸗Janow zählte 5000 Seelen, 
war aber in der glücklichen Lage, ein den damaligen Verhält⸗ 
niſſen vollauf Rechnung kragendes, eigenes Nerwaltüngsgebäude 
zu beſitzen, in deſſen Räumlichkeiten nur der Amtsvorſtand für 
den Amtsbezirk Janow und Schloß Myslowitz bequem unter⸗ 
gebracht war. Der damalige Gemeindevorſteher, welcher ſich mit 
Vorliebe mit Landwirtſchaft beſchäftigte, führte ſeine Amts⸗ 


funktion aus für ihn praktiſchen Gründen in feiner Behaufung 
aus. Nach der am 1. Juli 1924 erfolgten Eingemeindung des 


Gutsbezirks Gieſchewald nebſt den beiden Kolonien Gieſchewald 
und Nickiſchſchacht iſt die neue Großgemeinde Janow mit einer 
Einwohnerzahl von 17 500 Einwohnern entſtanden, welcher die 
Unterbringung des geſamten Verwaltungsapparates und zwar 
im vierfachen Umfange obliegt. ; 
Das kleine Gemeindehaus vermag ſelbſtverſtändlich den 
gegenwärtigen räumlichen Anforderungen nicht zu entſprechen, 
um den Amts⸗ und den Gemeindevorſteher und die geſamte 
Gutsverwaltung aufzunehmen. Die Gutsverwaltung ſeloſt 


blieben; ſie haben nun, wie man zuverläſſig erfährt, ihren Rechts⸗ 
beiſtand beauftragt, wegen der Verzögerung der Ernennung des 
polniſchen Schiedsrichters beim Völkerbund zu proteſtieren. Unter 


dieſer Verzögerung leiden insbeſondere die Tabak. und Likör⸗ 


fabrikanten, die ihre Betriebe infolge der Einführung der ent⸗ 
sprechenden polniſchen Mond ole in Oſtoberſchleſien 
mußten und auf Grund des Artikels 4 des Genfer Vertrages 


beim Schiedsgericht Oberſchleſien Schadenerſatzanſprüche geltend 


machen. Den Schadenerſatz braucht ein Teil der Geſchädigten zur 
Errichtung eines e Lebensunterhaltes. 


N x N 
und Amgebung 
Achtung, Kattowitzer Kinderfreunde! 


Am Mittwoch, abends 6 Uhr, hat die Mädelgruppe im 
Zimmer 26 ihre Zuſammenkunft. Freundſchaft. 


— ñ—ñj— — 


a Kattswitz in der Vettlerfürſorge voran! 


Die ſtädtiſche Bettlerfürſorge in Kattowitz macht nach er⸗ 


folgter Regiſt-ierung derjenigen ortsanfälligen Perſonen, welche 
noch vor Jahr sfriſt dem Bettlergewerbe nach gingen, erhebliche 
Fortſchritte. Die Fürſorge obliegt dem Bettlerfürſorgeamt, 
einer Unterabteilung des ſtädliſchen Wohlfahrtsamtes in Kat: 
towitz. Im freiwilligen Bettler⸗Arbentshaus, das verſchiedene 

Jerlſtättenräume auſweiſt, geht 


den eigenen Lebensunterhalt. Auch für frühere Bettler, die 


in einem beſtimmten Beruf nicht ausgebildet find, findet ſich je⸗ 
derzeit eine Nebenbeſchüſtizung. 


Allen Bettlern, die eine Be⸗ 
ſcſtigung nicht ausüben können. werden laufende Unter: 
ſtützungen in Naturalien zu eil. 
für die Heiminſaͤſſen im Bettler⸗Arbcitshaus heriits die zweilz 
Weihnachtsfeier mit Einbeſcherung abgehalten. Alle dieſe be⸗ 
dürftigen Perſonen find ſo gut es ſich überhaupt ermöglich en 
ur Vertei⸗ 
lum gelangten Anzüge, Kleider, Unterwiſche, Schürzen, ST uh⸗ 
werk, Strümpfe und Socken, si ßlich Packwerk, Zucker und zu 
dem ein kleiner Varbetrag. Im rerfloſſ nen Monat wurde ſo⸗ 
gar eine Keil, menge von 10 Zentnern an dieſe Leute vor⸗ 
teilt. Bei der Weihnachtseinbeſcherung im Heim find grund: 


ndpunkt des Gemeindevorſtehers Sizja, dem 
die Garantieübernahme nicht zuſtande 


— — gm 


ſchließen 


ein größerer Teil ſolllere] gonnen werden. 
Leute einer Veſchäftigung nach und ſongt auf feld: Weiſe für 


Kurz nach Weihnachten wurde 


* wi 7 g 
hatte in Gieſchewald ein hohes Verwaltungsgebäude gehabt und 
ſo mußten denn Kunſtgriffe der Raumeinſchränkung bis an die 
äußerſten Grenzen der Möglichkeit angewandt werden, um den 
großen Verwaltungskörper in den beſchränkten Räumen unter 
zubringen. In 7 Zimmern und 4 Schräg⸗Dach⸗Kammern auf 
einer Bodenfläche von insgeſamt 206,56 Quadratmetern quetſcht 
ſich buchſtäblich der aus 30 Beamten und Angeſtellten amtierende 
lebendige Verwaltungsapparat gemeinſam mit dem unbedingt 
notwendigſten Inventar und Aktenmaterial. Das Publikum 
muß hauptſächlich im Flur abgefertigt werden und das Ger 
meindegarlament tagt in der Kleinkinderſchule. s 

Aus dieſen Gründen wurde ſchon im vorigen Jahre von 
Vemeindevor teher der Plan des Baues eines Rathaus m 
Janow vor der Cemeindevertretung aufgerollt. Damals, es war 
im Juni vorigen Jahres, hat man auch in einer G. V.⸗Situng 


bereitwilligſt dieſen Umſtänden Rechnung tragend, die zum Bu 
Da ſich aber 


des Rathauſes notwendigen Summen bewilligt. 
die Verhandlungen mit der Grubenverwaltung zwecks Abtretung 
eines geeigneten Ge-andeſtreifens aus dem Beſitz der Gieſche⸗ 
Sp. Akc. in die Länge zegen, wurde der ganze Plan ins Mei 
gerückt. Inzwiſchchen kam die katholiſche Kirchengemeinde mit 
dem Geſuch. welches jo viel heißes Blut im Janower Geno tde⸗ 
parlament etzeugt hat. Der hartnäckige Standpunkt des Fe⸗ 
meindenorſtehers Sieza iſt aus den angegebenen Gründen leicht 
verſtändlich. Sieja iſt es daran gelegen, ein entſprechendes 
Amtsgebäude im Ort erſtehen zu laſſen. Die Garantieühere 
nahme verſchiebt die Baumöglichkeit noch weiter hinaus. 
mit ei 
* 
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einer Beſchäftigung nachgehen und ſosche Vettler, denen eine 


Leihilfe in Naturalien gewährt wird. Aeberdies aber wurden 


frühere Bettler bedacht, die ſeit einem Jahre dem Vettlerge⸗ 


werbe nicht mehr nachgehen. 8 
Selkſtverſtärdlich bedarf es der denkbar größten Anter⸗ 
ſtützung durch die Bürgerſchaft, wenn die behördlichen Maß⸗ 
ahmen gegen das Bettelunweſen wirlſam durchgeführt werden 
ſollen. 


zu verabfolgen. Gerade dadurch wird zur Demoraliſation 


ſolcher Perſonen beigetragen, welche dem berufsmäßigen Bett⸗ 


lergewerbe ſeit Jahr und Tag naſgchen und Geldgeſchenke in 
der Regel in alkoholiſche Getränke umſcetzen. 


der Bürgerſchaft und den Kaufleuten 
fahrtsamt für die Bettlerfürſorge übermittelt werden. 


— oc 


Zur Kohlenverſorgung im Landkreis Kattowitz. Das Schle⸗ 
ſiſche Wojewodſchaftsamt in Kattowitz hat dem Kreiswohlfahrt⸗ 
Die 

Gelder gelangen an die Landgemeinden des Rattowiter Kreiſes 
zur Verteilung, durch welche die Kohlenverſorgung für Eti⸗ 
werbsloſe und Arme durchgeführt wird. Wie es heißt, wird mit 
im Landkreis noch in dieſem Monat das 


omt Geldmittel in Höhe von 55 000 Zloty überwiesen. 


der Kohlenverteilung 


Anmeldung für den 


des Kreisfeuerwehr⸗Verbandes auf der ulica Sjopena 16 in 


Kattowitz werden bis zum 10. März d. Is. täglich von 4 bis 1 re 
6 Ahr, ausſchließlich Sonnabend, Anmeldungen für den Sani⸗ 
tätslur'us angenommen, welcher für Feuerwehrleute in der Zeit 


vom 20. bis 24. März d. Is. im Depot der 


ö ' ſtädtiſchen Verufs⸗ 
feuerwehr Königshütte abgehalten wird. a 


„ Tlüt'gteitspericht der Milch lüchen. Im Vormonat gelangten 


in den Milchlüchen des Landkreiſes an 100 bedürftige Mütter 
und 320 Kinder insgeſamt 12945 Portionen Milch zur Vertei⸗ 


lung. Die Unterhaltungskeſten betrugen 4788 Zloty und wur⸗ 


den durch Gemeindemittel, Zuwendungen der Wofewodſchift, 
freiwillige Spenden und Sammlungen zum weitaus größlen 
Teil gedeckt. 0 
betrag aus den einlaufenden Geldern. 


Der Schuhmacher 


S. 
„eint der Standpunkt Siejas als gerechtfertigt. -h. 


Vor allem wird die Oeffentlichkeit aufgefordert, es in 
jedem Falle zu unterlaſſen, Geldſpenden an Bettler, ganz gleich 
ob es ſich um ortsanſäſſige eder auswärtige Elemente handelt, 


Einen weit beſſe⸗ 
ren Zweck erfüllen auch die kleirſten Eeldſpenden, welche von 
dem ſtädtiſchen Wohl⸗ 


* 0 


Feuerwehr Sanitälsturſus. Im Bürv 
N 0 


Ausgeolichen werden muß noch ein kleinerer Reſt⸗ 
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ſätzlich die organisierten Bettler berücksichtigt worden, wel * 
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Aus dem Feuerwehrweſen. In Bielſchowitz 
4 Sonntag in Anweſenheit von behördlichen Vertretern ſowie Ve⸗ 
u > auftragten des Wojewodſchafts⸗ und Kreisfeuerwehr⸗Verbandes 
72 die Abnähme der dortigen Grubenfeuerwehr. Die Leitung der 
Grubenfeuerwehr unterſteht Ingenieur Wilk und Brandmeiſter 
Poſpiech. — Eine Kreisbrandmeiſter⸗Konferenz wird am Sonn⸗ 
tag, den 27. d. Mts., vormittags 10 Uhr, im großen Saale der 
Reſtauration Kaczmarczyk in Chorzom abgehalten, auf welcher 
u. a. die Feſtlegung des Programms für das Geſchäftsjahr 
1929:30 erfolgen wird. i 
8 Jolgenſchwerer Sturz von der Treppe. Die 15jährige Maria 
i Jagielka aus Kochlowitz ſtürzte von der Treppe ihres Wohn⸗ 
hauſes ab und erlitt dabei ſo ſchwere innere Verletzungen, daß 
an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. 
Um 2500 Zloty beſtohlen. Eine Frau Anna Schulz meldete 
der Polizeidirektion, daß während ihrer Abweſenheit zwei un⸗ 
g bekannte Perſonen in ihrer Wohnung, in der ſich nur ihr blinder 
i Mann aufhielt, erſchienen und angeblich Packpapier kaufen 
wollten. Aber ſie kauften keines, ſondern ſtahlen aus einer 
Schublade den Betrag von 2500 Zloty. N 
Eichenau. (Aus der D. S. A. P. und Arbeiter⸗ 
1 wohlfahrt.) Am Sonntag, den 20, Januar, fand hier die 
fällige Generalverſammlung ſtatt. Da wegen des 25 jährigen 
Jubiläums der Ortsgruppe Kattowitz kein Referent erſchienen 
iſt, mußte Genoſſe Raiwa das Referat halten. Die Leitung der 
Verſammlung übernahm Genoſſe Glombik. Nach Erledigung der 
üblichen Formalitäten ergriff Genoſſe Raiwa das Wort zum 
Referat über die politiſche Lage. Beſonders wies er auf die 
Gefahr des Faſchismus hin, der in der Sanacja Moralna ſteckt. 
Dieſelbe hat ſich zur Aufgabe gemacht, jämtliche Organiſationen 
zu zerſplittern und eine Organiſation des Faſchismus zu grün⸗ 
den auf dieſelbe Art, wie ſie in Italien iſt. Wenn ſich die 
kaſſenbewußte Arbeiterſchaft dagegen nicht wehren wird, wird 
ſte die letzten Rechte, die ſie noch beſitzt, verlieren. Auch kam 
Referent auf die zukünftigen Sejmwahlen zu ſprechen, da der 
gegenwärtige Som ſchon lange aufgehört hat, Sejm zu ſein. 
Ei Die letzten Sitzungen haben bewieſen, daß nur perſönliche Diffe⸗ 
E renzen ausgetragen werden. Der jetzige Wojewode jollte den 
ö Seim ſchon längſt auflöſen. Er macht es nicht, denn die Oppo⸗ 
ſition iſt noch zu ſtart. Mit der Aufforderung, eine ſtarke ſozia⸗ 
liſtiſche Einheitsfront gegen den Faſchismus zu bauen, ſchloß 
Referent ſeine Ausführungen. Eine Diskuſſion erfolgte nicht. 
Nach den Berichten des Vorſitzenden und des Kaſſierers wurde 
| der alte Vorſtand entlaſtet. In den Vorſtand wurden gewählt: 
| j Raiwa als erſten, Iwan als zweiten Vorſitzenden, Glombik als 
3 Schriftführer, Gatner als Kaſſierer; als Bewiter die Genoſſen: 
Swierkocz und Gröger und die Genoſſin Raiwa, Auch der Vor⸗ 
ſtand der Arbeiterwohlfahrt wurde neu gewählt. Unter Ver⸗ 
ſchiedenes wurden verſchiedene Lokalfragen beſprochen, auch 
wurde auf die Verbreitung der Parteipreſſe hingewieſen, welche 
als geiſtige Waffe dem Arbeiter dient. Mit einem Hinweis, daß 
die Mitglieder im neuen Jahre etwas mehr zur Agitation grei⸗ 
ſen ſollen, damit die Gruppe ſtärker wird, ſchloß Gen. Raiwa 
die gut beſuchte Verſammlung. 


erfolgte am 


F 
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Königshütte und Umgebung 


Der ſtädtiſche Haushaltungsplan für das Nechnungs⸗ 
\ jahr 1929/30, J 
5 7 1 n für das Rechnu BR 1 
r Stadt Königshütte wurde au 08 Zloty feſtgeſetzt, 
woran die Re En e en ben 9089 55 f 
Zloty entſallen, ferner betragen die außerordentlichen Einnah⸗ 
men und Ausgaben 2266000 Zloty, das gemeinſame Budget 
der ſtädtiſchen Betriebe wie: Elektrizität, Waſſerverſorgung, 
Schlachthof und des Pfandleihamtes beträgt 3 138 587,67 Zloty. 
Insgeſamt ſchließt das Adminiſtrationsbudget und das der 
ſtädtiſchen Unternehmungen mit 11 454 995,64 Zloty ab. 

Im Vergleich zum Budget 1928/29 erhöhte ſich das Ver⸗ 
waltungsbudget für das diesjährige Rechnungsjahr um 611 565 
oder 11,3 Prozent, wiederum das Vudget der ſtädtiſchen Uns 
ternehmungen um 168 592,64 Zloty oder 17,55 Prozent. 

Wenn auch der Haushaltungsplan für das Rechnungsſahr 
1929/30 in der allgemeinen Summe eine Erhöhung erfahren 
hat, ſo kann damit noch nicht allen Bedürfniſſen der Stadt 
Rechnung getragen werden. Wenn allen Anforderungen der 
verſchiedenen Verwaltungsämter ſtattgegeben werden ſollte, fo 
CCC 
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2 2 „Hokuspokus.“ 
Drei Atze mit einem Bor: und Nachſpiel von Kurt Gbotz. 


k * 
‚= Eigentlich ſollte der geſtrige Abend dem Gedanken Leſſings 
ehören, wie es das hiſtoriſche Datum, wenn es auch auf einen 
Tag ſpäter fällt, vorſchreibt. Es iſt darum der „Deutſchen 
Theatergemeinde“ nicht der Vorwurf zu erſparen, daß ſie dieſer 
Pflicht nicht in dem Maße nachgekommen iſt, zumal doch in die⸗ 
ſer Woche zwei Spielabende für ſie frei ſind. Warum denn alſo 
das unnötige Hinausſchieben der Leſſing⸗Feier auf den Freitag 
8 Woche? Aber über dieſe Angelegenheit ſelbſt läßt ſich 
f ches ſagen, was wir uns für eine andere Gelegenheit auf⸗ 
paren. s 5 
Das Stück, welches uns geſtern geboten wurde, führt ſeinen 
Namen mit vollem Recht. Denn der Dichter hat damit den 
Inhalt und teilweiſe auch den Wert beſtens getroffen. Die 
Handlung iſt zwar witzig, die Sprache ſaftig und mitunter etwas 
geiſtreich, doch läuft alles wieder auf den Titel hinaus, der b'ſagt, 
daß es eben wirklich nur „Hokuspokus“ iſt. Die unglaubliche 
Lächerlichmachung der Gerichtsbehörden kann natürlich bis zu 
einem gewiſſen Grade angehen, doch ſchießt ſie zu weit über das 
ziel hinaus. Die Entwicklung der Handlung und auch die Lö⸗ 
3 * ung des kritiſchen Moments ift filmartig in Sketchform mit 
* bißchen Schießen und bißchen Myſtik verbunden, fo daß man bei⸗ 
nahe glaubt, es ſollte Wallace imitiert werden. Aber alles wirkt 
doch, trotz ernſter Momente, lachhaft, ohne dabei jenen Humor zu 
* bringen, den man golden nennt und der das Herz befrelt. Das 
8 Beſte am Ganzen ſind Vor⸗ und Nachſpiel, deſſen Figuren ſehr 
1 ans Leben erinnern und bis zu einem gewiſſen Grade auch Da⸗ 
ſeinsberechtigung haben; beſonders die Alaffifizierung der ein⸗ 
zelnen Perſonen entſpricht einer Einſtellung beſtimmter herr⸗ 
ſchender Geiſter. Wenn wir alſo die Wirkung des geſtrigen 
| Stückes noch einmal zuſammenfaſſen, jo ergibt ſich ein ziemlich 
8 ſtarter Hokuspokus, jedoch, zur Ehre des Verfaſſers, mit einem 
klweinen Stich ins Satiriſch⸗Derbe, aber ohne leider dabei zuviel 
| Geiſt zu vergeuden. Immerhin eine ganz nette Ubendunterhal- 
tung, in der Aufmachung einmal „anders wie die anderen“ und 
im Tempo unſeren Nerven angepaßt. Aber ſonſt — — nun eben 


* 


31. Januar vormittags im 


der Lohn⸗ und Arbeitszeitſtreit 
der deutſch⸗oberſchleſiſchen Eiſenhütten 


„Nach mehrtägigen Verhandlungen iſt im Lohn⸗ und Arbeits⸗ 
zeitſtreit der oberſchleſiſchen Eiſenhütten auf einen Vorſchlag des 
Schlichters Dr. Brahn eine freiwillige Einigung beider Par⸗ 


teien zuſtande gekommen. Arbeitgeber und Arbeitnehmer haben 


im Laufe des Montags ihr Einverſtändnis mit den neuen Wer: 
einbarungen erklärt. . 
Nach dem neuen Abkommen erhöhen ih ab 1. Februar die 
Löhne der 24 Jahre alten Zeitlohnarbeiter in Gruppe a) auf 
62 Pfg., b) auf 59 Pfg., c) auf 55 Pfg., d) auf 49 Pfg. und e) auf 
44 Pfg. Die anderen Löhne regeln ſich entſprechend. 
erhöhung beträgt bei den Zeitlohnarbeitern 3—4 Pfg. pro 
Stunde. Die Arbeitszeit wird ab 1. Oktober 1929 wöchentlich 
um 1 Stunde verkürzt. Das neue Lohn⸗ und Arbeltszeitabkom⸗ 
gen gilt bis zum 1. Oktober 1930 unkündbar. : ng 
Von Arbeitgeberjeite wird zu dem neuen ublommen betont, 
daß die Verhandlungen beſonders in der Lohnfrage ſehr ſchwie⸗ 
rig waren. Bei den Verhandlungen iſt anhand forgfältig ange 
fertigter Statiſtiten über Produktionsergebniſſe, Effektivver⸗ 


dienſte uſw. nachgewieſen worden, daß die Lage der oberſchleſt⸗ 


ſchen Hütteninduſtrie keine Mehrbelaſtung ertragen kann. Die 
neu vereinbarte Lohnerhöhung mag an ſich gering erſcheinen, 
wenn aber berückſichtigt wird, daß dieſe Erhöhung jährlich eine 
Neubelaſtung des Lohnkontos für die oberſchleſiſchen Hütten von 
über einer Million Mark bringt, ſo iſt die Auswirkung dieſer 


m 


würden die Ausgaben des Adminiſtrationsbudget weit über 
7 000 000 Zloty betragen. Den verſchiedenen Bedürfniſſen nach⸗ 
zukommen, beſteht keine Möglichkeit, weil die Einnahmen es 
micht geſtatten und die Selhſtoerwaltung der Stadt von der 
Zahlungsfähigteit der Bürger abhängt. Die Stadt Königs⸗ 
hütte, die überwiegend als eine Arbeiterſtadt gilt, kann natur⸗ 
gemäß nicht dieſelben Einnahmen haben, wie dieſeni 
Städte, die eine große zahlungsfähige Bürgerſchaft beſitzen, 
trotzdem die Ausgaben für kulturelle Zwecke dieſelben ſind, wie 
in den Städten mit kräftigen Steuerzahlern, wogegen die Aus: 
gaben für das öffentliche Gemeinwohl und der Fürſorge höher 
find. Das Endergebnis iſt das, daß den beſchränkten Einnah⸗ 
men weit höhere Ausgaben gegenüberſtehen und ſomit allen 
Notwendigkeiten der Stadt nicht Rechnung getragen werden 
kann. Darum muß auch in dieſem Jahre eine rationelle Wirt⸗ 
ſchaft in der Stadt betrieben und unnötige Ausgaben vermieden 
werden. Insbeſondere muß die Aufnahme von weiteren An: 
leihen eine ſtarke Einſchränkung erfahren, wenn man vermeiden 
will, daß der Zinsfuß nicht Millionen betragen ſoll. Wir wer⸗ 
den noch nach den Budgetberatungen auf die Einzelheiten zu⸗ 
rückkommen. 0 . 


— 


Penſionsauszahlung. Am Freitag, den 25. Januar, vor⸗ 
mittags, werden an die Invaliden der Königshütte die Penſio⸗ 
nen zur Auszahlung gebracht. Als Ausweis und zur Abſtem⸗ 
pelung ſind die Penſionskarten mitzubringen. — Die Auszahlung 
an die Witwen und Waiſen erfolgt erſt am Donnerstag, den 
ulica Bytom ska. 


1 


tung an der 
det eine Klaſſikervorſtellung ſtatt. Zur Aufführung kommt das 
Schauſpiel „Kabale und Liebe“ von F. von Schiller. Abonne⸗ 
mentsvorſtellung und freier Kartenverkauf! Schüler haben Er: 
mäßigung. — Donnerstag, den B. Januar wird die Oper „Die 
Macht des Schickſals“ von Verdi geſpielt. Textbücher an der 
Theaterkaſſe und in der Buchhandlung Paul Gärtner, Kaiſer⸗ 
ſtraße. — Das Gaſtſpiel der Tegernſeer Bauernbühne Findet am 
Dienstag, den 29. Januar ſtatt. Kartenverkauf 5 Tage vor je 
x Vorſtellung von 10 bis 18 und 17,30 bis 18,30 Uhr. Tele: 
phon 150. g | 

Von der Stadtſparlaſſe. Die ſtädtiſche Sparkaſſe zahlt bei 
Dollar: und Geldeinzahlungen ohne vorherige Kündigung 7, 
bei dreimonatlicher Kündigung 8 Prozent Zinſen. 6 

Vom ſtädtiſchen Vetriebsamt. Es wird darauf hingewie⸗ 
ſen, daß das ſtädtiſche Vetriebsamt alle Arbeiten nur bis zum 
Waſſermeſſer ausführt. Alle anderen Arbeiten können von den 


Hokuspokus“ mit einigen netten, neuen Vokabeln, die bisher 


noch in keiner Sprachlehre ſtanden, z.B. Geniekotzertum! Bitte, 
wie finden Sie das Wort??? 


Vom Inhalt ist nur zu erwähnen: Das Vorſpiel erzählt, daß 
der Theaterdirektor „pleite“ iſt und in der Suche nach der Urſache 
dieſer Tatſache bringt der Dichter und Dramaturg „Dr. Dumm⸗ 
rian“ ein Stück hervor, das noch nicht uraufgeführt iſt, aber von 
einem ſehr berühmten Autor ſtammt. Der Schauſpieler lieſt alſo 
vor, und nun wickeln ſich die drei Akte ſofort vor unſeren 
Augen ab. . * 

1. Akt: Der Gerihtspräfident Gandrup läßt feinen Freund 
Lindboe jer Depeſche kommen und teilt ihm mit, daß jede Nacht 
um 1 Uhr ein Herr im Frack zu ihm komme, eine Flaſche Pom⸗ 
mery trinke und dazu eſſe, ihm aber prophezeit habe, daß er, 
der Präſident, in dieſer t ekmordet werde. Mit Rüchſicht auf 
die morgige Abſchlußverhandlung des großen Mordprozeſſes ge: 
gen die ſchöne, des Gattenmordes angeklagte Agda Kjerulf ver⸗ 
mute er, daß alles damit in Zuſammenbang ſtehe. Punkt er⸗ 
ſcheint der myſtiſche Beſucher. Von Lindboe Zur Rede geſtellt, 


entlarvt er dieſen ſelbſt als den in Frage kommenden Mörder, 


indem er ihm eine ſcharfe Waffe und einen handſchriftlich ge⸗ 
fälſchten Zettel aus der Taſche zieht, der an der Leiche des Prä⸗ 
ſidenten gefunden werden ſollte! Lindboe eilt nach polizeilicher 
Hilfe, der Unbekannte erklärt inzwiſchen dem Präſtdenten, daß 
er alles ſelbſt fingiert habe, daß er Agda liebe und ſelbſt der 
Mörder ſei. Polizei erſcheint, feſſelt Prer Ville, dieſer macht 
ſich jedoch frei, erklärt dem Schupmann, wie man Feſſeln an⸗ 
legt und — flieht. Fe ’ 

2. Akt: Gerichtsverhandlung. Bereits der neunte Mörder 
hat ſich gemeldet, um für Agda zu büßen. Nach verſchiedenfachem 
Verhör, u. a, auch, wie es komme, daß die Angellagte ſeit zwei 
Monaten Mutterfreuden erwarte, während ihr Mann ſeit ſechs 
Monaten tot ſiſt, erſcheint die Zofe, die den Verdacht nerftirkt, 
daß Agda ihren Mann bei der Bootfahrt umgebracht hat. Peer 
Bille gibt ſich nun als Mörder aus. Wird abgeführt. Der 
Staatsanwalt plädiert auf — Todesſtrafe, der Verteidiger auf 
Freiſprechung, die auch erfolgt. * 


3. Akt: Agda hat alle Beteiligten zu ſich geladen, um ihre 
Freilaſſung zu feiern. Da bringt der Präſident die Botſchaft, 
daß der Mörder, als er zu ihm kam, ihm, dem Präſidenten. 
Käppi und Talar entriſſen und ausgerückt fe. Man verläßt 
Agda, nicht ohne vorher noch erwähnt zu haben, daß allnächtlich 


ie Lohn⸗ 


Lohnerhöhung ſehr bedenklich. Trotz des Bewußtſeins, daß 
wirtſchaftlich ſich eine Lohnerhöhung nicht mehr tragen läßt, und 
daß ohne Ausgleich dieſe Zulage gegen die Geſetze vernünftiger 
Wirtſchaftsſührung verſtößt, blieb der obercchleſiſchen Eiſenindu⸗ 
ſtrie nichts anderes übrig, als in der Zwangslage die Neuver⸗ 
einbarung zu billigen. x 
Denn wollte man die gegenwärtige Arbeitszeit, die nach 
dem neuen Abkommen im großen ganzen beibehalten iſt, füt 
längere Zeit aufrecht erhalten, mußte man auch gleichzeitig det 
Lohnerhöhung beiſtimmen. Es muß aber abgewartet werden, 
ob dieſe Lohnerhöhung letzten Endes tatſächlich eine Verbeſſerung 
der Lebensverhältniſſe der Arbeiterſchaft insgeſamt bringt oder 
ob ſich nicht dieſe Neubelaſtung in weiteren Erſchwerniſſen der 
Wirtſchäft und neuen Betriebseinſchränkungen auswirken wird. 
Von Arbeitnehmerſeite, deren Organiſationen bereits am 
Sonntag in Gewerkſchaftsverſammlungen zu der Neuregelung 
Stellung nahmen, wird das neue Abkommen als eine Kompro⸗ 
mißlöſung bezeichnet, die als ſolche nicht voll befriedigt. Auh 
von dieſer Seite wird betont, daß die Verhandlungen äußerſt 
ſchwierig waren. Die Forderungen der Arbeiterſchaft find durch 
das Neuabkommen nur zum Teil berückſichtigt. In der Arbeits⸗ 
zeitftage bringt das Neuabkommen bei weitem nicht das, was 
die obe rſchleſiſche Metallarbeiterſchaft erwartete. . 


privaten feitens des Magiftrats zugelaſſenen Inſtallateuren und 
Firmen zur Ausführung gebracht werden. Für die MWöfperrung 
des Waſſers iſt das an der Seite eingebaute Ventil zu benutzen, 
anderenfalls die Abſperrung durch das ſtädtiſche Betriebsamt 
erfolgt. 

Duplikatbeſchaffung bei Handelspatenten. Infolge der ver 
ſchiedenen Handhabung der amtlichen Stellen in der Ausferkle 
gung von Duplikaten, hat das Finanzminiſterium angeordnet, 
daß die zuständige Stelle grundfätzlich der Urzond Skorbowy 
iſt, und für die Ausſtellung nur in Frage kommt. Für die 
Ausfertigung eines Duplikats iſt eine Gebühr von 1 Zloty zu 
entrichten. Dem Antrage muß eine Stempelmarle von 3 Zloty 
beigefügt werden. 


6. Freitag., den 25. Yannar, 20 Hör, f- 


* 
Faſching 1 . 

Der Räuberhauptmann: „Wiſſen Sie — dies Koſtüm en- 
ſpricht keineswegs meinem Naturell. Aber was tut man ſchlie - 
lich nicht, um den Frauen zu gefallen!“ Life.) 


= 


eine Mannesperſon zu dieſer Frau ins Fenſter ſteige, um fie * 
lieben. Kaum, daß Agda allein it, erſcheint dieſer Fragliche, 
Bille, in Käppi und Talar und beſtürmt fie mit Liebesbezeugun“ F 7 
gen. Man überraſcht fie und nun klärt ſich alles auf: Bille iſt den 
Totgeglaubte, er hat ein bißchen Reklame für ſich als Maler 
machen wollen, was ihm auch gelang, denn wenn er bei ſeinem 
Leben nie ein Bild verkau't habe, ſo jetzt nach ſeinem „Tode“ nut 
allzuviel, Tableau! Die Situation iſt gerettet! 

Nachſpisl: Man urteilt über das Stück, Dr. Dummrian 
kriegt einen Kuß vom Theaterdirektor, und, dadurch ermuntert, 
geſteht er verſchämt und glücklich, daß nicht Mirantello, ſondern 
er der Dichter davon iſt. Der Erfolg davon find klalſchende Ohr? 
feigen, ferner fein Verſprechen, daß er ſich das Leben nehmen 
werde, damit das Stück Erfolg hat. Um ganz ſicher zu gehen, 
ſchickt der Theaterdirektor dem Aermſten noch den Schauspieler 
nach, damit er aber auch ſeine Tat beſtimmt ausführe. Dann 
kriegt's noch der Kritiker ab — und der Hokuspokus iſt aus! 


* 


Es wurde glänzend gespielt. Die Rollen wieſen miete 
Doppelbeſetzungen u und wurden ſehr geſchickt durch führt 


Carl 
geſegnetes Mundwerk auf und gab dieſen beiden Figuren dan * 
notwendigen Anſtrich: den er deren grob und großkotzig, den leß“ 
teren rührend beſorgt um feine” Klientin, gemein gegen den GD. 
richtshof mit ziemlich ſalo ren Manieren. Auch Burgs Nee 8 
klappte vorzüglich. Fritz Leyden zeichnete den Schauſpielen 
lebenswahr, den Staatsanwalt ſtark ironiſtert, menſchlich schwach. 
vielleicht auch geiſtig nicht ganz ein vandefrei, jedenfalls aber eine 
Meiſterleiſtung. Herbert Schiedel verlörperte den unglück⸗ 
lichen Dichter mit guter Komik, den Prer Bille temperamentvs 
und akg brüht. Sehr nett wirkte Doris Hanſen als Kaſſie“ 
rerin und Agda, Iehtere b-fonders effektvoll in „jeder“ H'nſich 
Karl Friedrich Laſſen (Juſtizrat und Gerichtspräſident 
und Erich Goetze (Lindboe und Kritiker) waren am vehte 
Plate. Auch Irmgard Kambach machte ihre Sache als 
Kammerzofe ſehr niedlich. Alle ſonftigen Mitwirkenden braten 
recht gute Leiſtungen jo daß die Darbietung des Stückes ſelbſt, 
die Hain dlſchen Bilder eingeſchloſſen, in allen Punkten 
Erfolg zu nennen iſt. 
Das Haus war ausverkauft. Man amüſierte ſich und lachte 
viel und ſpendete auch reichen Beifall. Ob aber der „oh 


W. Burgals Theaterbireltor und Verteidiger zeigte ein 


kus“ gefallen hat? Wir bezweifeln es! 


„ — 


Börjenfurfe vom 22. 1. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchan . . . 1 Dollar „ 2 er 
Berlin . 100 21 — 47,004 Kmk. 
gKaltowitz . . . 100 Rmk. = 212 70 2¹ 
1 Dollar 8.91 zei 
100 T - 47.004 Simt, 
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Siemianowitz 


Kaſſierer ohne Legitimation. 

Selbjt der reellſte Reiſende gerät auf Abwege, wenn die 
Proviſion nicht ausreichend iſt. Eine Fruchtſaftfabrik in Blach⸗ 
nia ließ ihren Reiſenden auch in Siemianowitz arbeiten. Es 
iſt allgemeiner Geſchäftsbrauch, daß der Reiſende zugleich kaſ⸗ 
fiert. Der Reiſende dieſer Firma kaſſierte an mehreren Stellen 
größere Beträge ein. Zu ihrer Verwunderung erhielten dieſe 
Geſchäfte durch den Advokaten nochmalige Zahlungsaufforderun⸗ 
gen und werden dieſe ausführen müſſen, da der Reiſende keine 
Inkaſſonollmacht hatte und der Beſtellungsſchein den Vermerk 
trug „nur gegen Vorzeigung einer Legitimation zu Inlaſſo be: 
rechtigt.“ Viele Kaufleute laſſen ſich vertrauensſelig die Legt: 
timation nicht vorzeigen und ſomit ſind mehrere Kaufleute am 
Orte um beträchtliche Summen geſchädigt. Es empfiehlt ſich, 
rücſichtslos jedesmal die Legitimation zu fordern, da ein Rei⸗ 
ſender innerhalb 24 Stunden ſeine Reiſebefugnis verlieren 
ann. 8 
Von der Fortbildungsſchule. Ab 1. Januar 1929 iſt das 
Schulgeld für die Schüler der Fortbildungsſchule zahlbar. Die 
Zahlung erfolgt in zwei Raten. Einſprüche ſind innerhalo 2 
Wochen bei der Gemeinde einzureichen, welche aber von der 
ſofortigen Zahlung nicht entbinden. Da das Schulgeld jährlich 
nur 10 Zloty beträgt, ein Einſpruchsantrag aber mit 3.30 Zl. 
verſtempelt werden muß, ohne ſichere Ausſicht au Erfolg, ſo 
dürfte in jedem Falle die Zahlung von 10 Zl. zu empfehlen ſein. 
Betriebsumgruppierung. Ab 1. Februar werden ſämtliche 
nerwaltungstechniſche Abteilungen bei der Vereinigten Königs⸗ 
un. Laurah. e in die General verwaltung nach Kattowitz, ulica 
Kosciuszti, verlegt. Die techniſchen Büros werden in die frei⸗ 
gewor-enen Räumlichkeiten nach Königshütte und Laurahütte 
verteilt. So lautet die Meldung. In Wirklichkeit erfolgt nur 
eine Verlegung der Bilanzabteilung in die Hauptzentrale, da 
man den langjährigen Beamten, welche die Bilanz bis jetzt 
muſterhaft geführt haben, nicht mehr das volle Vertrauen 
ſchenkt. Die Vereinigte führt eine neue Buchführung durch, die 
1 im Intereſſe der Angeſtelltenſchaft günſtiger iſt wie die 

leſſer. We 
1 Ein Meſſerheld — ausgeriſſen. Ein berühmter Schläger, 

der Fleiſchergeſelle Sl. von der Wandaſtraße, provozferte Im 
Lokal Pr. 3 Gäſte, bis es zur Schlägerei kam. Bei diefer geriet 
er in Druck und zog ein Meſſer; aber er konnte von biefem 
keinen Gebrauch machen. Als die Polizei erſchien, ſuchte er ſein 
Heil in der Flucht. Anzeige iſt erſtattet worden. 2 


schwienkochlowitz u. Umgebung 


Brand auf der Schleſiengrube. Im Schacht J der Schleſien⸗ 
ee brach am Sonnabend im Ventilatorenraum Feuer aus, 
dem Putzwolle und Schmieröl aus einem noch ermit⸗ 
selten Grunde ſich entzündeten. Der Qualm trat ſo ſtark auf, 
daß die geſamte Belegschaft die Arbeit unterbrechen mußte 
Menſchenopfer ſind glücklicherweiſe nicht zu beklagen. 
Prügelei in der Friedenshütte. Weil der Arbeiter Paul 
Kuzubek die ihm aufgegebene Arbeit nicht vorſchriftsmäßig 
ausführte, verſetzte Ibm der Ingenieur Cyran eine Ohr⸗ 
ne Kuzubek, darüber aufge racht, ergriff einen Hammer 
und verſetzte ihm mehrere Schläge auf den Kopf. Cyran 
mußte nach dem Lazarett geſchafft werden. — Die Angele⸗ 
genheit wird ein gerichtliches Nachſpiel haben und es wäre 
zu bedauern, wenn nur Kuzubek vor den Kadi müßte, denn 
der Hauptſchuldige iſt hier nicht er, ſondern der Ingenieur 
Cyran. Dieſer müßte wiſſen, daß man Arbeiter nicht mit 
Ohrfeigen traktiert. 


— 


Die Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 
53) . 3 5 j 
Sie läuft raſch. Keuchend kommt ſie dem Haus näher. Viele 
onſchen laufen. Der ganze Ort iſt in Aufruhr. Viele laufen 
und ſchreien. Die einen ſchreien: „Parker iſt angekommen!“ 
Die anderen ſchreien: „Den Amerikaner! Raſch den Amerikaner!“ 
Was wollen die von ihrem Herzensmann? Was ſuchen all die 
Leute vor ſeinem Haus? Sie wollen die Tür aufreißen. Zu 
ihrem Herzensmann hinein. Das könnt' er jetzt brauchen! 

„Er öffnet nicht! Hat ſich abgeſchloſſen! Der Schlüſſel 
ſtect drinnen! ſchreien die Leute. ; 

„Natürlich hat er ſich abgeſchloſſen — vor dieſen Kerlen. Sie 
lächelte. Die können lange ſchreien, können ihn lange rufen! 
Er wartet drin auf ſie, zum Aufbruch bereit, wartet auf ſein 
Herzensweib, um mit ihr zu entfliehen und — jetzt, juſt in die⸗ 
ſem Augenblick wollen dieſe Kerle ihn holen? 

Die Leute aber hämmerten wie verrückt an der Tür. Riſſon 
an dem verſchloſſenen Fenſter. Vergebens. Da brachte ſchon einer 
zwei Brecheiſen heran. Damit riſſen ſie nochmals am Fenſt ꝛr⸗ 
blech und bekamen es nach übermenſchlicher Anſtrengung auf. 
Beide Männer wollten auf einmal ihre Köpfe hineinſtecken. Da 
riß ſie Evelyne an den Haaren zurück und ſchaute ſelbſt hinein. 

Die Sonne warf ihre Strahlen durchs Fenſter und beleuch⸗ 
lete das Bett. Darauf lag ruhig ein Mann. Evelyne erkannte 
ihn nicht ſofort. Er war gang blaß, aſt kreideweiß geworden 
und hatte ſich auch ſonſt ſehr verändert. In der linken Schläfe 
war ein kleines ſchwarzes Loch und daraus wand ſich ein ſchmales, 
rotes Bändchen die Wange entlang. Aber dann erkannte ſie 
ihn. Sie tat einen verrückten Schrei, wie eine Tobfüchtige. 
Evelyne Parker ſtand da wie eine Säule. Der den 
ſchwankte unter ihren Füßen: ein Erdbeben hat die Welt er⸗ 
chüttert. Sie hatte das Empfinden, als ob ſich die Erde jetzt 
auftun wollte, um fie zu verſchlingen. Alles ſchien zufammenzu⸗ 
türen. Aber ſie ſtand noch aufrecht. Sie fühlte, wie unſicher 
fie and. Ihr Kopf ſchwankte unſicher hin und her. Jeden 
Augenblick konnte die Säule zu Boden fallen und in Stücke zer⸗ 
brechen. Ezelyne Parker ſchloß die Augen und breitete die Arme 
us, um fi im Gleichgewicht zu erhalten. Ein Erdbeben hat 
die Welt erſchüttert. Noch bewegt ſich der Boden unter ihren 
Füßen. Rund um ſie iſt alles ein Trümmerhaufen. Ihr ganzes 
Leben iſt ein Trümmerhaufen. Alles iſt verloren. Ein grau: 


fiber 


deutet hatte, für den 


8 200 Jahre Schlefiiches Theatet 


Die Vereinigung Schleſiſcher Schriftſteller hat, um die Schle⸗ 
ſiſche Theaterforſchung anzuregen, um ferner Geſichtspunkte für 
die Ueberwindung der gegenwärtigen Theaterkriſe zu geben, die 
Veranſtaltung einer großzügigen Ausſtellung für Theaterkunde, 
die Anfang Mai in Oppeln ſtattfinden ſoll, in Angriff genom⸗ 
men. Es iſt bisher noch ſehr wenig bekannt und auch von der 
Theaterforſchung nur zum Teil aufgedeckt, 


wie lebhaft in Schleſien in den letzten 200 Jahren die Betätigung 


auf thenterlundlichem Gebiet war. 


Beſonders zur Zeit Friedrichs des Großen, um 1750 herum, 
gab es in Schleſten eine außerordentlich große Zahl von Theatern 
und vor allem waren damals auch die Kaſperle⸗Theater ſehr 
modern. Namen, wie Gryphius, Leſſing, Laube und Eichendorff 
ſind mit der ſchleſiſchen Theatergeſchichte eng verknüpft. Hiſto⸗ 
riſch bekannt iſt vor allem die Theatergeſellſchaft Vogt, die son 

riedrich dem Großen die Spielerlaubnis erhielt, und wie es 
intereffanferweife damals der Fall war, dem Militär nachzog 
und vor allem in Schweidnitz, Neiſſe, Coſel und anderen Städten 
ſpielte. Mit der Durchführung des Merkantilſyſtems Friedrichs 
des Großen mußten auch die Theatergeſellſchaften ſeßhaft wer⸗ 
den, und fo ging die Geſellſchaft Vogt nach Neiſſe. Aus jener 
Zeit ſind über 100 ſchleſiſche Theaterdirektionen feſtgeſtellt. In 
verſchiedenen anderen Städten, u. a. in Gleiwitz, fand man da⸗ 


mals zen Beruf des Spaßmachers und Schauſpielers, den ſoge⸗ 
nannten Mimen, der meiſt ein guter und vermögender 
Mann war. } 

Die einzelne Forſchung in der Theaterkunde kommt auf dis 


— — 


Gefleddert. Im betrunkenem Zuſtande ſchlief der Arbeiter 
Eduard Mosler aus Gleiwitz. der in der Friedenshütte her 
ſchäſtigt iſt, im Warteſaal dritter Klaſſe des Morgenroter 
Bahnhofes ein. Dieſe Gelegenheit benutzte ein Taſchendieb 
und ſtahl dem Schlafenden die Taſchenuhr im Werte von 70 
Zloty. b a 


Bielitz und Umgebung 


Durch Kohlengaſe getötet. In Strumin, Kreis Bielitz⸗ 
Teſchen, wurde ein bei einem Kaufmann in Stellung befindliches 
Dienſtmädchen in ihrer Kammer tot aufgefunden. Der Tod iſt 
infolge Einatmen von Kohlengaſen einge reten, die ſich in dem 
in der Kammer befindlichen Ofen entwickelten. 


22 Deutſch⸗Oberſchleſien 


Hindenburg. (Die gefährliche Mikultſchützer 
Straße.) Am Sonnabend nachmittag wurden zwei Mädchen, 


als ſie die Mikultſchützer Straße zwiſchen der 
und der Ludwigsglückgrube g 
en und mißhandelt. 


Conkordiagrube 
paſſterten, von einem jungen Mann 
Der Burſche warf das eine Mäd⸗ 
chen zu Boden, ſchlug es im Geſicht blutig und entriß ihr über 
80 Mark. Dann ergriff er die Flucht. Die beiden Mädchen 
liefen dem Banditen nach und riefen laut um Hilfe. Ein zu⸗ 
fällig hinzukommender Bergmann nahm ſofort die Verfolgung 
des Täters auf, und es gelang ihm, dieſen zu ſtellen und der 
Polizei zuzuführen. Die Polizei stellte 


letzt in Biskupitz gewohnt hat, handelt. Er wurde durch Schutz⸗ 
polizeibeamte in das Hindenburger Gerichtsgefängnis eingelie⸗ 
fert. Die Mikultſchützer Straße, die nur zu beſonderen Stunden 
einen lebhafteren Verkehr aufweiſt, war ſchon mehrfach der Ort 
hinterliſtiger Ueberfälle. Beſonders Frauen, bei denen die Täter 
Geldbeträge vermuten, können kaum ohne Begleitung den Weg 
paſſieren. Sie laufen ſtändig Gefahr, angefallen zu werden. 
Selbſt am hellen Tage ſchrecken, wie der neue Ueberfall, der ſich 
mittags gegen 512 Uhr ereignete, zeigt, die ſich an der Mikult⸗ 
Müber Straße aufhaltenden dunklen Elemente vor ihren Uns 
taten nicht zurück. Es wäre angebracht, wenn auch dort ein⸗ 
mal die Polizei nach dem Rechten ſieht, 


ſich dort nicht ſicher fühlt. 


ſames Dunkel umgibt fie. Sie fühlt, wie unſicher ſie ſteht. Aber 
fie will nicht ſtürzen. Nein! Nein! Nicht hinfallen! Nicht in 
Slücke brechen! Wieder einmal iſt ſie geſtolpert, aber noch iſt 
ſie nicht gefallen. Sie muß ſich im Gleichgewicht halten können! 
Sie darf nicht fallen! Sie hielt die Arme ausgebreitet und 
ſuchte nach einem Halt, nach einer Stlße, > 

Da fiel ihr plötzlich, wie eine göttliche Eingebung, ein Satz 
ein, den ſte noch auf der „Haſtings“ in einem Büchlein las, das 
ihr jemand auf den Weg mitgegeben hatte: „Liebſt du ein Glas, 
lo ſage dir: ich liebe ein Glas. Zerbricht es dann, fo wirft du 


dich nicht weiter aufregen. Liebſt du dein Kind oder dein Weib 


oder deinen Mann, jo ſage dir: ich liehe einen Menſchen. Stirbt 
er, jo wirſt du nicht außer Faſſung geraten.“ 5 

Evelyne Parker hatte einen Halt gefunden. Und fie ſagte 
ſich: ich habe einen ſterblichen Menſchen geliebt, er iſt geſtorben. 

Ein paar Sekunden bloß hat das Ganze gedauert. Ein paar 
Sekunden bloß hat ſie geſchwankt. Nun ſtand fie wieder feſt, wie 
eine Säule. „Was jteht ihr herum und haltet die Mäuler 
offen?“ ſchrie ſie die Männer an, die nicht wußten, was fie be⸗ 
ginnen ſollten, ſo ſchrecklich hatte das unerwartete Ereignis auf 
ſie eingewirkt. „Seht ihr denn nicht, daß hier nicht mehr zu 
helfen iſt? Lauft zu meinem Mann zurück und ſagt ihm, daß 
der Amerikaner unauffindbar iſt, daß ich ihn bisher ſelbſt über⸗ 
all geſucht habe. Erzählt ihm keinesfalls die Wahrheit! Er 
iſt gewiß noch zu ſchwach, um eine ſolche Aufregung zu ertragen! 
Bringt ihn raſch nach Haufe! Ich eile zurück, um alles vorzu⸗ 
bereiten!“ Und Evelyne Parker ſandte nochdeinen letzten Blick 
durch das offene Fenſter. Sonnenſtrahlen ſpielten auf dem 
fahlen Geſicht des Mannes, der alles in diefer Welt für fie de 
ſie ihr Leben hingegeben hätte, für den ſie 
aber nichts mehr tun konnte, weil er nicht mehr war. Ihr Herz 
preßte ſich zuſammen, als ſie dem Haus den Rücken lehrte und 
von dannen ging. Warum hatte er das getan? 

Sie lief, damit di eveute ihre Tränen nicht bemerkten, die 
von ihren Wangen herunterrannen. Wie ſehr ſie es auch 
wollte, fie konnte fie nicht unterdrücken. 

XXIII. N 
Fünf Wochen waren nach dieſen Ereigniſſen verfloſſen, als 
die „Haſtings“ in Fremantle eintraf. Sie lam diesmal als re: 
gulärer Peſtdampfer und nicht als „Welberſchiff“. Man wollte 
in London das Erppriment mit der Ausfuht von Frauen nach 
Weſtauſtralien nicht wiederholen und jedenfalls erſt Berichte 
über den Erfolg der erſten Expedition abwarten. 

Joe Smith befand ſich an Bord mit der Frau, die er in 

London geheiratet hatte, und mit einer anderen jungen Dame, 


sejt, daß es ſich bei den 
lünkrelhen um den ſtelungsloſen Handlungsgezilfen O. der zu 


Tatſache iſt, daß die 
Straße von vielen Perſonen bereits gemieden wird, weil man 


ſeinen jungen Freund. And ſchließlich hatte er die beſte und 


ſem hieſigen Gebiet, deſſen Quellen nur ſchwer feſtzuſtellen find, 
nicht mehr zum Ziel. 

Es muß verſucht werden, die wenigen Erinnerungsſtücke, 2 
die noch vorhanden ſind, zu erhalten und der Forſchung dienſt⸗ 8 
bar zu machen. Dieſem Ziel fol die ſchleſiſche Ausstellung für 2 
Theaterkunde in der Hauptſache dienen. Gleichzeitig wird ſie 
Gelegenheit geben, von dem vergleichenden Standpunkt der ge⸗ 
ſchäſtlichen Entwicklung und den durch fie erreichten Abſtand zu 
den Dingen des Theaters, die gegenwärtige Arife des Theaters 
in ihren Gründen zu unterſuchen und überwinden zu helfen. 
Es handelt ſich hier weiter darum, 

eine Fachausſtellung zu ſchaffen, die zeigen ſoll, mie bie 
deutſche Theaterkultur in Schleſien in den letzten Jahrhunderten 
ſich entwickelt hat und wie groß ihre Ausbreitung und ihre 
8 Popularität war. 

Ihre Anterſtützung mit wiſſenſchaftlichem und theaterkund⸗ 
lichem Material haben für dieſe Ausſtellung vor allem das 
Leſſingmuſcum in Berlin, das theaterkundliche Inſtitut der 
Univerſität München und eine große Zahl von Muſeen, vor 
allem auch die oberſchleſiſchen Muſeen, zugeſagt. Die einzelnen 
Abteilungen der Ausſtellung werden von Profeſſor Dr. Peſchel, 
Troppau, Studienrat Birkner, Kattowitz, Mittelſchullehrer 
Perlik, Beuthen, Oberlehrer Hyckel, Ratibor und Chefredakteur 
Deſſauer, Breslau, geleitet. Das bisher von den verſchiedenen 
Stellen zugeſagte Material iſt außerordentlich umfangreich, ſo 
daß die Ausſtellung außerordentlich reichhaltig werden dürfte. 


— nn nenne 
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Gleiwitz. (Das Auto der Wanderbühne in Flam⸗ 
men.) Ein Mißgeſchick ereilte am Montag die Wanderbühne 
Oberſchleſien. Auf der Heimreiſe geriet der Autobus der Wan⸗ 
derbühne Oberſchleſien zwiſchen Schechowitz und Laband plöglich 
in Brand. Anſcheinend war der Motor explodiert, denn die 
Flammen ſchlugen hoch zum Vorderteil des Wagens heraus. Um 
7 Uhr wurde die Gleiwitzer Feuerwehr von dem Brandunglück 
verſtändigt und die Brandwache rückte mit der Autoſpritze nach 
der Brandſtelle aus. Inzwiſchen hatten die mitreiſenden Künſtler 
und vorbeifahrende Automobiliſten mit Hilfe der großen Schnee⸗ 
maſſen das Löſchwerk bereits in Angriff genommen und er⸗ 
reichten damit, daß der Brand gelöfcht wurde, ehe das ganze 
Auto ein Raub der Flammen wurde. So wurde nur der Vor⸗ 
derteil des Autos vernichtet. Perſonen ſind nicht zu Schaden 
gekommen. 


Der beſcheidene Kunde: „Ich möchte den billigſten Anzug im 
Laden haben.“ f g 

Der hoheitsvolle Verkäufer: „Den haben Sie bereits, mein 

Herr!“ 40 | (Punch.) 


die auf der Reiſe ſtets in ihrer Geſellſchaft zu ſehen war. Smith 
hatte die Neife als Paſſagier und nicht als Chieſ⸗Steward ge⸗ 
macht. Schon in London hatte er ſeinen Dienſt endgültig quit⸗ 
tiert. Am Landungsſteg in Fremantle war Aſhton nirgends zu 
ehen. Was hatte das zu bedeuten? Smith wußte keine Er⸗ 
klärung, und die junge Dame, die vor Neugierde brannte, ihren 
Bräutigam zu ſehen, wurde nervös und unruhig. Keine der 
Erklärungen, die Smith zu geben hatte, ſchien ſtichhaltig. Ar 
Aſhton ertrankt, ſo mußte zumindeſt eine Nachricht da ſein. Aber 
weder ein Telegramm noch ein Brief war gekommen. X 
Es blieh nichts anderes übrig, als ſofort nach Perth weiter⸗ 
zufahren. Auf dem Weg erfuhren fie die Nachricht über die 
reichen Goldjunde, die vor kurzem im Nordoſten gemacht worden 
waren. Das große Ereignis warf ſeine Schatten überall hin. 
Eine außerordentliche Lebendigkeit war die ganze Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke entlang zu ſehen. Das Land war wie ausgewechſelt, ſeit⸗ 
dem es Smith zuletzt geſehen hatte. Schon in Fremantle hatten 
ſie kein Zimmer und lein Bett bekommen können, und im Hotel 
„Federal“, wo fie jpeiien wollten, bedauerte man, keinen Tiſch 
und keinen Stuhl für fie zu haben. 
er Warentransport auf der Bahn hatte ſich vervielfacht. 
Die Züge waren mit Reiſenden und Waren aller Art überfüllt. 
Auf der Strecke längs des Ehenbahnkörpers wurden überall für 
dringenden Bedarf Bäume gefällt. Ganze Karawanen von Ka⸗ 
melen mit ihren maleriſch gekleideten afghanſſchen Treibern 
zogen cſtwärts. Smith war hocherfreut über diefe Wendung 
der Dinge. Er ſagte ſich, daß er zu einem beſſeren Zeitpunkt gar 
nicht hätte eintreffen lönnen. Wegen Afhton teilte er die Un⸗ 
ruhe der Damen nicht. Er machte ſich gar keine Sorgen über 


einzig mögliche Erklärung gefunden: es konnte nicht anders fein, 
als daß der junge Aſhton ſchon zu Beginn des Ru'h's in die 
neuen Goldfelder gezogen ſei, daß er deshalb feine Depeſche aus 
London gar nicht mehr erhalten habe und vielleicht auch heute 
noch nichts von ihrer Abfahrt wiſſe. Das Datum der Depeſche 
und das der Auffindung der neuen Goldfelder ſtimmte ſo ziemlich 
überein. Es war kein Zweifel, die Dinge konnten nicht anders 
liegen. Die zwölf Meilen Eiſenbahnfahrt bis Perth waren 
raſch zurückgelegt. Als fie eingetroffen waren, verſorgten 
fie ihr Gepäck bei der Bahn und fuhren ſofort in einem Cab 
zu Aſhtons. Smith erinnerte ſich noch ganz deutlich des 
Weges. Die Damen fanden die Lage an den Gärten reizend. 
Bald ſtand der Wagen vor Aſhtons Hous. = 


(Schluß folgt) 
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Pa iſer Bilderbogen 


Welche Luft, Kapitaliſt zu jein! 

Das Jahr beginnt ſchlecht. Ein Skandal folgt dem anderen. 
Die Stimmung iſt gemiſcht. Bald beklagt man ſich darüber, daß 
die Leute, die den Krach um die „Gazette du Franc“ verſchuldet 
haben, bei dem Tauſende von kleinen S arern um ihr geſamtes 
Vermögen gebracht wurden, zu ſanft, bald darüber, daß ſie zu 
ſcharf angepackt werden. Täglich gibt es neue Ueberraſchungen. 
Man iſt noch lange nicht am Ende. Der Panama ⸗Skandal des 
Jahres 1928 zieht immer weitere Kreiſe. 
Madame Martha Hanau, die Generaldirektorin des Rieſen⸗ 
ſchwindelkonzerns, gerichtet. Wird ſie ſprechen? Das iſt die 
Frage, die ſich ängſtlich eine ganze Anzahl von hohen Perſönlich⸗ 
keiten ſtellt. Das Nachtgebet hat bei dieſen Leuten eine neue 
Faſſung bekommen: „Sprich nicht, Martha; mich verraten wäre 
eine große Sünde! Bitte, ſprich nicht, Martha!“ Martha wird 
die Sünde gewiß nicht begehen. Sie wird das Geheimnis nicht 


preisgeben. Ihr Chiffrekaſſabuch Hat fie rechtzeitig verſchwinden 
la en. Manchen Tugendengel der Großbourgeoſſie hat ſie ein⸗ 


geſeift. Ein Blick aus ihren Gazellenaugen: „Ich werde für Sie 
an der Börſe ſpielen und natürlich gewinnen,“ machte ihr die 
Herrſchaften alle gefügig. Hatte ſie ihren Kontrahenten die Wür⸗ 
mer aus der Naſe gezogen, dann verabſchiedete ſie ſich mit char⸗ 
mantem Lächeln: „Ich werde Ihren Namen nicht in meine 
Bücher ſchreiben, nur die ſimple Zahl 36.“ Von Zeit zu Zeit 


läutete ſie ihre neuen Freunde an: „Die Sache ift gut gegangen. » 


Sie haben 50000 Franken gewonnen.“ Und nun kamen die 
Nummern 36 und 53 und 61 und ſtrichen ihr arbeitsloſes Ein⸗ 
lommen ein. Der Häuptling der franzöſiſchen Kommuniſten an 
der Spitze. Es iſt doch eine Luft, Kapitalist zu ſein! 
ö Madame Hanaus Garde. 
Die originelle Finanzpolitik der genialen Madame Martha 


forderte auch ihre beſondere Perſonalpolitik. Aus den ſchwerſten 


Jungen des Montmartre hatte fie ſich eine Leibgarde geſchaffen. 
Entließ ſie Angeſtellte, ſo genügte ein Hinweis auf ihre Pariſer 
„Immertreu⸗Leute“. „Sie riskieren Ihren Schädel, wenn 
Sie... Mehr als einmal traten die Zylinderleute in Aktion. 
Ein entlaſſener Handelsredakteur wurde von einem Rollkom⸗ 
mando ſchwer zugerichtet. Doch der Journaliſt läßt ſich die Ab⸗ 
rechnung gut bezahlen und enthüllt jetzt munter drauf los. 
Ein kleiner Angeſtel lter, dem es nicht weniger 
ſchlecht erging als ſeinem Schreiberkollegen, und der 
lange Zeit wegen der Folgen der 
de Dieu (Stadtkrankenhaus) liegen mußte, hält jet glänzend 
beſuchte Vorträge über das aktuelle Thema: „Politik und Fi⸗ 
nanz. Die Affäre der „Gazette du Franc“, von einem Sachkenner 
dargeſtellt.“ 

f Das Kollier des Finanzminiſters. 


Außer dem Panama der Frankengazette beſchäftigt den fran⸗ 
zöſiſchen Bürger noch der jüngſte Streich ſeines Finanzminiſters 
a. D. Klotz. Im Augenblick ſitzt er zwar im Gefängnis von 
Fresnes, an deſſen Mauern dieſer Tage die ſchönen Worte ſtan⸗ 


den: „Succurſale du Senat“ Filiale des Senats). Seine 
Klaſſengenoſſen werden ihn ſchon nicht im Stich laſſen. „Ver⸗ 


rückt!“ Das iſt der Schwanengeſang der Bourgesifie, mit dem fie 
ihre allzu tüchtigen Vertreter vor der Anwendung ihrer eigenen 
Geſetze zu ſchützen weiß. Wie lange wird Herr Klotz noch im 
Gefängnis bleiben? So lange, bis man die gepfefferteſten 
Klotziaden vergeſſen hat. Und man vergißt ja ſo ſchnell. 

Ort der Handlung: Rue de la Paix in Pavis. Monſieur le 


ſenateur Klotz betritt mit einer Dame am Arm einen Juwelier⸗ 
laden. Ein Perlenkollier wird erſtanden. Klotz zieht das Schetk⸗ 


buch und ſchreibt „verſehentlich“ den Scheck über 100 000 Franken 


aus. „Nur 60 000 Franken, Liebling?“, meint er überraſcht. Wo 
habe ich nur meinen Kopf? Mein letztes Scheckformular habe 
ich nun verbraucht.“ Und zu dem Juwelier gewandt: „Belang⸗ 


los, nicht wahr? Geben Sie mir einfach die Differenz von 


40 000 Franken heraus und alles iſt in beſter Ordnung.“ 
Der Finanzminiſter a. D. zieht mit vierzig funkelnagelneuen 

blaßgelben Scheinen der Bank von Frankreich und einem Perlen⸗ 

kollier ab. Dem Juwelier aus der Rue de la Paix bleibt nur 


das Autogramm auf dem ungedeckten Scheck! 


Allmächtige Stadtväter. 


Die Pariſer Stadtväter haben immerhin manches zu ſagen. 


Die Millionenſtadt tanzt auf ihr Kommando. Der ſelige Josua, 
der die Sonne zum Stillſtand brachte, war beinahe ein Stümper 
gegen ſie. In der Nacht vom 31. Dezember auf den 1. Januar 


ſtoppte der Magiſtrat die Zeit im Stadthaus vier volle Stunden. 
Laut 88. . Abſatz . . muß nämlich das Budget vor Schluß des 


1 
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Jahres votiert fein. In den 8769 verfloſſenen Stunden hatten 
die Stadtväter, was ja ſehr verſtändlich iſt, eben nicht die nötige 
Deshalb verordneten ſie noch vier Stunden altes 


Muße dazu. 
Jah Dem Zeiger auf der Uhr hinter dem Präſidentenſeſſel 


war vier Stunden lang die Bewegungsfreiheit genommen. Man 
lebte, wenn wir es exakt ausdrücken wollen, zeitlos, denn ich 
kann nur verſichern, daß trotz der diktatoriſchen Maßnahmen 
eines Hohen Magiſtrats die Pariſer *alle rechtzeitig ins neue 


Jahr gekommen ſind. 


Aller Augen find auf je 


Behandlung im Hotel Heiligen Michel. 


ift die Stadt Kandahar im Südweſten von Afghaniſtan. Hier 
x 5 ſammelt er ſeine Getreuen, um im Frühjahr den Kampf um den 
- verlorenen Thron wieder aufzunehmen. — Links: Mauer und . 


hund“ durch S. O. S.⸗Rufe in See gerufen. 
ſignaliſterende Schiff 


5 Der Bergungsdampfer muß ſeibſt um Hilfe rufen | 
Während der letzten großen Schneeſtürme über der Oſtſee wurde der im Hafen von Saßnitz ſtationierte Bergungsdampfer „Sees 


In dem Oekan hat die „Seehund“ jede Orientierung verloren und konnte das 
nicht auffinden; ſchließlich geriet ſie ſelbſt in Seenot und mußte um Hilfe funken. Erſt am ſpäten Abend 
konnte der Rettungsdampfer in ganz vereiſtem Zuſtande einen Hafen anlaufen. g 
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Es lebe St. Michnel! 

Die Tradition iſt eine der empfndlichſten Stellen der Fran⸗ 
zoſen. Nicht nur jedes Departement hat ſein geheiligtes Rituell, 
ſondern auch die kleinen Bezirke der Städte. Wehe, wenn das 
verletzt wird! Im vergangenen Sommer wagte der Magiſtrat 
von Paris, den Quai St. Michel zu Ehren des verſtorbenen 
Miniſterſ räſidenten Viviani Quai Renee Vipiani zu benennen. 
Nun ſteht das Lateiniſche Viertel unter ganz ſpeziellem Schutz des 
Und der gab den Bürgern Kraft. 

Alſo die guten Bürger vom Quai St. Michel ſtreikten ganz 
einfach! Die hohen Behörden ſtanden einer geſchloſſenen Pha⸗ 
lanx von Todesmutigen gegenüber. Durchhalten bis zum End⸗ 


Faule Kinder 


Das Problem des ſogenannten faulen Kindes gehört zu den 
wichligſten Fragen der Erziehung, denn davon hängt ſein Fort⸗ 
kommen im ſpäteren Leben ab. Der faule Schüler bildet darum 
ſtets einen Gegenſtand der Sorge für ſeine Eltern und ſeine 
Lehrer, da das Ziel der Schule in dieſem Falle entweder nur ſehr 
langwierig oder gar nicht erreicht wird. Aus dieſem Grunde 
find die Verſetzungstermine für viele Eltern und Schüler wahr: 
haft tragiſche Augenblicke, und die vielen Schülerſelbſtmorde zu 
dieſen Zeiten zeugen dafür, daß von den Kindern ſelbſt die Wich⸗ 
tigkeit des ne auf 2 Sen SB NE ne 
wenn ſie vielleicht auch oft nicht den Zufammengang mit dem 
tente, Berufatehen, duschen, die Behteftinden Scaler, Kom 
nämlich, was jeder Lehrer beſtätigen kant, meiſt nicht in allen 
Fächern faul, ſondern nur in ganz beſtimmten. 

Es gibt Schüler und Schülerinnen, die in klaſſiſchen Sy ra⸗ 
chen Hervorragendes leiſten, während ſie in Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften vollkommen verſagen, und, was ſchlimmer 
erſcheint, auch keinerlei Intereſſe zeigen, andere wieder haben 
eine große Vorliebe für die naturwiſſenſchafllichen Fächer und 
den deutſchen Aufſatz, während der Sprachenlehrer Grund hat, den 
Fleiß in ſeinen Fächern ſtark zu tadeln. Die frühere Anſchau⸗ 
ung, daß die Schüler ſich in faule und fleißige ſcheiden, iſt darum 
völlig fallen gelaſſen worden, beſonders in Amerita, wo durch 
pſychotechniſche Prüfungen die beſonderen Neigungen der Schüler 
für manche Fächer feſtgeſtellt werden. Es ergab ſich, daß die 
Schüler ſtets in den Fächern fleißig waren, für die ſie eine be⸗ 
ſondere Vorliebe offenbarten. Y g 

Ferner wurde feſtgeſtellt, daß die äußeren Verhältniſſe, das 
Ausichen der Schulräume und die Art des Unterrichts von größ⸗ 
ter Bedeutung für den Fleiß der Kinder war. Während licht⸗ 
loſe dunkle Klaſſenräume einen hindernden Eindruck ausübten, 
nahm die Zahl der ſogenannten faulen Schüler bedeutend ab, 
wenn die ganze Klaſſe in hohe und lichte Schulen übergeführt 
wurde, zumal dann, wenn ſie in einem Garten oder in einem 
anderen Raume mit Luft und Sonne untergebracht waren. Es 
iſt kein Zufall, daß die amerikaniſchen Schulen und Univerſitä⸗ 
ten ſich durch große Weitläufigkeit ihrer Anlagen auszeichnen 
und oft viele Quadratkilometer Landes einnehmen. Die Lehr⸗ 


Aman Allahs Zuflucht 


fehle 
190 e von körperlichen und 
' e von köxperls 5 
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Stadttor der befeſtigten Stadt Kandahar. — 
verneurpalaſt, in dem der geflüchtete König ſein Quartier hat, 
mit dem berühmten Garten. 


ſieg, ſo lautete die unverrückbare Parole. Am Tage der feier⸗ 
lichen Umtaufaktion waren alle Geſchäfte zum Proteſt geſchloſſen, 
die Ladenſcheiben mit langen Papierſtreifen überklebt: „Quai 
St. Michel!“ Trotz alledem! Die illuſtren Herren Feſtredner 
fanden wenig Zuhörer. Polizeipoſten ſchützten Tag und Nacht 
die beiden neuen Emailleſchilder an den Straßenecken vor dem 
Heiligen Michel und ſeinen unerbittlichen Gläubigen. Der Spaß 
war Paris doch ſchließlich zu teuer. 

In der Neujahrsnacht haben die Stadtväter ſich nun ent⸗ 
ſchloſſen, den Bürgern zu geben, was der Bürger iſt. Der Heilige 
Michel iſt wieder verſöhnt. Es lebe der Quai St. Michel! 


gibt es nicht! 


” 3 * 
ergebniſſe in derartigen, durch ſportliche Tätigkeit aller Art ab⸗ 
wechflungsreich geſtalteten Kurſen waren ſtets piel günſtiger, als 
in den Schulen, die nach alter Art auf engem Raum erbaut find. 
Es zeigte ſich auch, daß — abgeſehen von ſchwer erziehbaren und 
kranken Schülern — die Lernneigung in den modernen Schulen 
geſteigert war. 6 7 5 

Der Privatdozent der Univerſität Zürich Dr. Hanselmann 
weiſt darauf hin, daß die Auffaſſung falſch ſei, faulen Kindern. 


es an gutem Willen. Die Wiſſenſchaft 
ö S5 se aber lehr uns, ni An 


N n ah; 
find Ein ſogenannles faules Kind braucht oft einen er mare 
keren Willen zur Faulheit als zum Fleiß. Auch faule Kinder 
ſind niemals nach den Erfahrungen Hanſelmanns zu allem faul, 
ſondern ſie wollen nur gerade das nicht tun, was wir von ihnen 
verlangen. Derartige Kinder gehorchen nur ſich ſelbſt, aber nicht 
einer fremden Macht. In dieſen Fällen muß das Kind denjeni⸗ 
gen lieben und achten, der beſondere Zumutungen und Anfor⸗ 
derungen ſtellt, dann tut es dem geliebten Menſchen zuliebe, was 
es von ſelbſt nicht tun würde. Es geht daraus hervor, daß faule 
Kinder nicht warm und feſt genug an ihre Umgebung ange⸗ 
ſchloſſen ſind. Wenn man alſo das Kind nicht mit Gewalt zum 
Gehorſam, d. h. zum Fleiß, zwingen will, ſo muß man dafür 
ſorgen, zum Kinde ein Liebes⸗ und Vertrauensverhältris zu 
ſchaffen. 5 ö 


Uebrigens kann 
daß Gewalt in den ſeltſamſten Fällen zum Ziele führen wird 
und den Schüler höchſtens derartig einſchüchtert, daß er im Fall 
eines Mißerfolges zum Selbſtmord greift. Man kann ſagen, daß 
kein Kind ſich das Leben nehmen wird, das in inniger Liebe mit 
ſeinen Eltern verbunden iſt. Aus dieſer Darſtellung geht her⸗ 
vor, daß es faule Kinder überhaupt nicht gebt; entweder find 
faule Kinder durch äußere Umſtände bedrſickt oder durch einen 
Mangel an Liebe und Vertrauen in ihrer beeliſchen Entwick⸗ 
lung zum Gehorſam gehemmt. Maria Markoff. 


Rechts: der Gou⸗ 5 : 


man dieſen vorzüglichen Worten hinzufügen, 
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der junge Mann, der fich mit Dichtern abgab 
eee e e e ee 


Vom Pfauen⸗Theater in Zürich gehe ich durch den Zeltweg. 

Dort, wo die zweite Seitenſtraße links abzweigt, ſteht ein un⸗ 

ſchönes Eckhaus. An dieſer Stelle ſagte vor vielen Jahren mein 

Pater zu mir: „Siehſt du, Junge, da oben wohnt Gottfried 
Keller“, und ich fragte: „Wer iſt das?“ Nicht viel anders ging 

es mir oben in der Freieſtraße, wo ich in der zweiten Hälfte 

der achtziger Jahre häufig einem hager aufgeſchoſſenen jüngeren 

Mann begegnete, der, rötlichen Haares, den Hut in der Hand, 

aus einem kleinen Häuschen in einem kleinen Gärtchen trat und 

dann, Kopf, Arme und Beine ein wenig verzückt ſchlenkernd, hier 

ſeinen Spaziergang machte. Wir Jungen wollten wetten, daß 

es mit ihm nicht ganz richtig ſei, ſtießen uns an und kicherten: 

„Da kommt wieder der verrückte Kerl.“ Mein Vater aber be⸗ 
hauptete, jemand, der es wieder aus beſter Quelle wiſſe, habe 
| ihm verſichert, der ſonderbare junge Mann gebe ſich mit Dichten 
ab und man werde noch hören und ſehen. Es war aber doch erſt 
g nach den „Webern“, als mein Vater wiederum das Wort ergriff 
und zu mir ſprach: „Siehſt du, mein Sohn (wie es jetzt ſchon 

hieß), das war der aus der Freieſtraße.“ 
) 0 


* 


Winter vorſtellt, eine Puppe zwar nur, aber doch dem Leib 
eines Menſchen nachgebildet. Iſt es gut oder ſchlecht, daß man 
noch heute in effigie ſehen kann, was einmal die größte Schmach 
der Menſchheit geweſen iſt? Mir iſt auch ſo, als ob im Nachbar⸗ 
Kanton Glarus die letzte Hexe Europas verbrannt wurde. 1782 
war's und ſie hieß Anna Goldin. Ich bin nicht ganz umſonſt 
in Zürich in die Schule gegangen. 

„Berchtelistag“ am zweiten Januar iſt die andere hohe Zeit, 
ein Tag, der Sammlung, will ſagen, daß alles Volk in die 
öffentlichen Sammlungen rennt, von den Steinen zu den 
Pflanzen, von den Waffen zu den Gipsfiguren, von den Bil⸗ 
dern zu den Pfahlbauten. Mittags aber wird wieder getafelt 
und die Hausdichter der Zunfthäuſer verkünden die Ereigniſſe 
des Jahres, ſtandiert und gereimt, daß es eine Art hat. Der 
Präſes „verdankt“ es dem Poeten und läßt es drucken. So 
iſt es. N 
Vom Limmatquai führen armlangbreite Gäßchen aufwärts 
in die alte Stadt, wo keine Laſterhöhlen zu finden ſind, aber 
vielerlei Kneipen und Kneipchen mit Bieren und mit Weinchen 
zum Schnalzen. Manches hat ſeine Geſchichte: Im „Gambri⸗ 
nus“ in der Schoffelgaſſe, der drei Stockwerke hoch iſt, mit gut 
drei Stuben insgeſamt, ſaßen einſt würdige Herrſchaften. Da 
trafen ſich die alten deutſchen Achtundvierziger und in den ſieb⸗ 
ziger Jahren ſah man da auch Gottfried Keller. „Tiefſinn“ 
nannten ſie den unterſten Raum, „Stumpfſinn“ den zweiten, 
den dritten aber „Blödſinn“. Mein Vater, der um's Jahr 1880 
dort eine Weile eingeführt war, hatte auch die Ehre, bei einem 
der häufigſten Wutanfälle Kellers zugegen zu ſein. Der Dichter 
ſprach ſo gut wie gar nichts, ſchlug aber bei Gelegenheit mit 
der Fauſt auf den Tiſch und begann zu ſingen: „An unſerm 
Tiſch da ſitzt ein Lump“, ein übers andere Mal. Es konnte 
leider jeden angehen, bis Keller loslegte und einen anfuhr: 
„Ja, Sie meine ich, Sie, Herr, mit Ihrem Chaibe⸗Scheitel in 
der Mitte.“ Man bat den Mann mit dem unliebſamen Scheitel 
ſich ſachte aus Lokal und Staub zu machen und der Dichter 
beruhigte ſich. Rudolf Blümner. 


Durch die gleiche Straße ging damals oft ein anderer, zum 
Abendſchoppen, wie ich vermutete, nachdem er aus Florenz nach 
} Zürich gezogen war. Man hatte uns jungem Volk ſozuſagen 
9 ein für allemal beigebracht, Arnold Böcklin ſei der bedeutendſte 
Maler der Zeit und, damit wir uns an etwas halten konnten, 
die Parole von der noch nicht dageweſenen Leuchtkraft ſeiner 
/ Farben ausgegeben. Sei dem, wie ihm wolle, auf alle Fälle 
beſtaunten wir zunächſt mal den großen dunkelgrauen Kubus, 

den ſich Böcklin mitten in einer prächtigen Wieſe als Atelier 

gebaut hatte. Ich mache mich anheiſchig, ohne mich um einen 
Meter zu irren. noch heute jedem Böcklin⸗Forſcher die Stelle 
diu zeigen, wo ich ihm zu begegnen pflegte, wenn ich aus der 
Schule kam. Er hatte, wenn auch keinen Dickbauch, ſo doch das, 
was man damals Embonpoint nannte, und wackelte im Gang 
mit ſehr kurzen Schritten. Ich mochte ihn nicht leiden. Er 
machte ein finſteres Geſicht und blickte, wie es mir ſchien, böſe 
drein. Mir kam es ſogar vor, als werfe er mir ganz beſonders 
wütende Blicke zu, und ich erinnere mich, daß ich auf die an⸗ 
dere Seite der Straße ging, wenn ich ihn von weitem bemerkte. 
Und ſiehe da, ich bin kein Vöcklinianer geworden. 
* 


8 Die Züricher Polizei war es ſchon damals nicht. Sie ver⸗ 
langte von einem Kunſthändler, daß er eine Reproduktion des 
„Spiels der Wellen“, da es das Schamgefühl ſchwer verletzte, 
aus dem Schaufenſter nehme. Und auch die Züricher Frauen 
waren nicht zufrieden, ſondern fanden Böcklins Weibsgeſtalten 
ganz abſcheulich. „Man ſieht, daß er keine 19 2 05 hat“, ſagten 
die einen und die anderen flüſterten dazu, daß Frau Böcklin 
ſich die Modelle verboten habe. Ich darf auch noch erzählen, 
daß nach einer ganz unglaubwürdigen Stadtlegende in der 
Familie Böcklin eine Art von primitivem Kommunismus 
herrſchte: Das Geld lag in einem offenen Kaſten oder der⸗ 
gleichen; wer etwas brauchte, nahm ſich das Nötige heraus. Und 
die Familie war nicht klein. 

Pe: Wäre es auf meinem Spaziergang nicht ſo heiß, jo ſtieg ich 
gern etwas hinauf auf den Zürichberg bis ans Ende im Nord⸗ 


nr en, wo eine kleine Höhe der Germanenhügel heißt, und ich 


Der König von Iſſana iſt wieder eine jener Sonderbarkeiten 
im Verkehrsumſatz der Menſchheit. Er kam vor vierzig Jahren 
hierher. Warum er kam, das weiß niemand. Er fuhr einfach 
den Fluß hinauf, bis er eine ihm zuſagende Stelle gefunden 
hatte. Dort baute er die erſte kleine Hütte, aus der ſich ein Ge⸗ 
meinweſen entwickelte. Seine Söhne ſind ſchöne, ſtarke Männer 
in den beſten Jahren; jeine Enkel ſchaukeln braune Arenkelchen 
auf den Knien. Dem Ausſehen nach ſind ſie Indianer, ſprechen 
aber Spaniſch. Ihr Betragen iſt das der Granden von Kaſtilien. 

Der alte Don lenkt feine Nachkommen, deren Weiber und 
die ganze indianiſche Verwandtſchaft wie ein wirklicher König. 
Wer vor ſein Angeſicht tritt, ſchweigt, bis ihm ein Zeichen zu 
reden gebietet. Dem Abtretenden hält er die Hand zum Kuß 
hin. Sein Wort iſt Geſetz bei allen Stämmen zweihundert 
Kilometer den Fluß entlang. Ohne Erlaubnis befährt kein 
Menſch ſeinen Strom. Somit iſt klar, warum ſich die Balata⸗ 
ſucher für den Rio Waupes entſchieden haben. . 
\ „Alle Balata am Iſſana wird von mir ausgebeutet werden“, 
ſagt er ſehr beſtimmt. „Ich habe Jotte Jai durch einen Boten 
erſucht, mir einen Fachmann zu ſchicken.“ 5 N 
Man darf überzeugt ſein, daß dieſer Herrſcher keinen Raub⸗ 
bau duldet, ſondern darauf bedacht iſt, 

die Naturſchätze ſeines Gebietes zu ſchonen. 

Balata iſt der eingetrocknete Milchſaft des im Oxinocogepiet 
und in Guayana heimiſchen Kugelbaums Mimuſops balata, 
der durch Einſchnitte in die Rinde gewonnen wird. Balata iſt 
eine graubraune, rötlichweiße bis bräunlichrote Maſſe, zäh wie 
Leder, aber ſchneidbar, biegſam und etwas elaſtiſcher als 
Guttapercha. Ihr Hauptbeſtandteil iſt der Reingutta ähnlich. 
Die in Kuchen gehandelte Ware dient zur Herſtellung von 
Schuhſohlen und Abſätzen, Schweißblättekn, Treibriemen und 
als Iſolator in der Elektrotechnik. . 

Es gibt zwei Verfahren der Gewinnung. Das übliche und 


} 


een, e Kleine 

. Junge die rätſelhafte Inſchrift las: „Dem Sänger von 
Dantons Tod, Georg Büchner.“ Wer das war, konnte einem 
niemand jo recht jagen. In der Schule waren wir une bis 
Goethe gekommen. a 
Mehr hatte man vom „Sängervater Nägeli“ gehört, der 
leine Sänger auf Peſtalozziſche Art liebte und fingen ließ und 
auf der Hohen Promenade in Zürich ſein Denkmal hat. Er 
e wenn ich mich nicht irre, an die tauſend Lieder 
Chöre, und wer will leugnen, daß ſein „Freut euch des 
Lebens“ ſich recht lange konſerviert hat: „... weil noch das 
Lämmchen glüht“ verſtanden wir's zuerſt, und das wunderbare 
it, daß wir uns darüber gar nicht wunderten. Aber vergeſſen 
itt, daß der brave Mann einmal Beethoven eine falſche Note in 

einer Symphonie nachſagte und damit weniger Glück hatte. 
2 Vorbei am Cafee Odeon, Zürichs kleinem Größenwahn, 
kommſt du zu den alten Bogengängen an der Limmat und den 
ſchönen alten Zunfthäuſern. In ihren Stuben ſitzen keine 
Handwerksmeiſter, auch keine Geſellen, da aber recht Ge⸗ 
ſellige. Die Zünfte dienen der fröhlichen Geſelligkeit (auch ewa 


f mal der ernſten) und haben ein paar ho eiten im Jahr. blödſinnige beſteht darin, den Baum zu fällen und nach allen 
h Sechſe läuten, die eine, das alte Frühlingsſe Komet auch 9 55 Richtungen mit dem Buſchmeſſer einzukerben. Der auslaufende 
cher Fremde, den Tag zwar mehr als die Nacht. Da wird gut Saft ſammelt ſich auf Bananenblättern, die man unter ben 
und nicht zu wenig gegeſſen. Was aber das Trinten angeht — | Stamm geſchoben hat. Nach etwa einer Woche macht der Ba: 
viel werte Herren, ich bitte um Vetgebung, ich hab's nur ein⸗ latero die Runde und ſammelt die geronnenen Klumpen ein, 
mal mitgemacht, jo um's Jahr 1890 herum — nein, nie wieder ſoweit fie nicht ein anderer geſtohlen hat. Im Lager wird die 
im Leben ſah ich fo etwas von Pokulieren, und die Nacht hat mit Blättern und Zweigen vermiſchte Maſſe gereinigt. Man 
keine Ruhe. Mit Fahnen, Pokalen und Muſik macht eine Zunft kocht fie in Blechgefäßen und ſeiht ſie durch; dann wieder 
f der anderen ihre Auſwartung, Reden ſteigen. Worte fallen, Kochen und Seihen, im ganzen viermal. Sechsmal iſt noch 
Sprüche zünden und das Vaterland lebt hoch und fauft und beſſer. Nach dem letzten Seihen gießt man den Saft in vier⸗ 
brauſt. Und noch heute wird der „Bög“ verbrannt, der den eckige Formen, in denen er zu weißen, unbiegſamen Ziegeln 
fi, erſtarrt, die als „Balata, weiß eriter Güte“ in den Handel 
ö — kommen. 1 
f i Nach vier Wochen haben die Anzapfer 
"N; alle Büume im erreichbaren Umkreis des Lagers vernichtet. 
Die Tonnage der Welthandelsflotte Dann packt man auf und ſucht einen anderen Waldſchlag. in 
7 in Millionen Br-Reg-T, denen die Bäume dicht genug beiſammen ſtehen, um die Arbeit 
7 am ! Juli der Jahre 4910. 126-1928} “ zu lohnen. Es kann vorkommen, daß ſich die Kreiſe benach⸗ 
mt n barter Unternehmen ſchneiden. In ſolchen Fällen gilt anſchei⸗ 
nend die Regel, daß das Recht auf ſeiten deſſen iſt, der beſſer 
\ R 2 ſchießt. Wir hören Geſchichten von blutigen, verbiffenen Urs 
\ * waldſchlachten, die in ihrer wilden Grauſamkeit an die tollſten 
Übrige Länder Zeiten der kaliforniſchen Goldgräberei erinnern. 
== Mag ſiegen, wer da will; jedenfalls werden die Valata⸗ 
N = bäume einer Gegend gründlich ausgerottet. So geſchah es om 
Verstv Amerika ‚Rio Branco, wo heute alles verwüſtet iſt. Dabei kannten dieſe 
chat greg Spen IN Narren doch vom Kautſchuk her das vernünftige und plan⸗ 
RR mäßige Abzapfen, das ſich überall eingebürgert hatte und die 
Örassbritannien«) land! Quelle laufend erhielt. Der Raubbau erklärt, warum ſich ein 
Na! Rennen wilder Horden nach neuentdeckten Balatagründen 
entſpinnt. a 2 
1 Man kann die Balata auch ſchonend vom lebenden Baum 


Deutschland’ 
- gewinnen, obgleich das Verfahren gärtneriſche Kenntniſſe vor⸗ 
ausſetzt. Der König von Iſſana handelte alſo ſehr weiſe, als 
er den Kaiſer in Monaos um Zuteilung eines Fachmannes bat. 
Mit ſeinen vierhundert indianiſchen Kriegern wird er ſchon 
für Ordnung im Lande ſorgen. 
Uns bedeutet der König die Verkörperung höflicher Würde. 
Er klagt über ſchlechte Zeiten, füttert uns aber trotzdem mit 
der Zuwachs der amerikaniſchen Handelsflotte. Deutſchland ] Gänſeleberpaſtete und mit Keks von Huntley u. Palmer, gute 
, iſt von ſeinem Vorkriegsbeſtande nicht mehr weit entfernt. | Dinge, die das Oberland ſchon ſeit zehn Jahren nicht mehr 
E. Nach einer Veröffentlichung des Statiſtiſchen Reichsamtes.) kennt. N 


Der Anteil der Länder 
» en der Weithandelstonnare 
dat ſich durch den Krieg grundlegend verſchoben. Am ſtärkſten 


Die größte Ausſtellung chineſiſcher Kunſt 
die je in Europa zu bewundern war, wurde kürzlich in der 
Berliner Akademie der Künſte eröffnet. Hier wird die geſamte 
Kunſt Chinas von ihrer Frühzeit im zweiten vorchriſtlichen 
Jahrtauſend bis zu ihrem vorläufigen Ende (um 1800) gezeigt. 
— Im Bilde: „Sitzende Bodhiſattva“ aus der Zeit der Sung ⸗ 

Dnnaſtie (9611280). f 


Dpnaſtiſches Wyll im Urwald 


Der König von ana — Bei ſpaniſch ſprechenden Indianern x 


Er jagt uns, daß der Rio Iſſana für unſer⸗ Zwecke durch⸗ 
aus ungeeignet iſt. Weiter oben kommen zahlloſe böſe Schnel⸗ 
len. Außerdem trifft man dort ſchlimme Indianer, ſchweifende 
Wanderer des Urwaldes, die wie Affen ohne ſtändigen Wohn⸗ 
ſitz leben und dem Wild hundegleich mit der Naſe nachſpüren. 
And ſchließlich würden uns die Quellflüſſe des Iſſana nirgends 
hinführen. | 

Er rät uns zum Rio Waupes. In feiner gut gebauten 
Monteria will er uns bis ans Gebiet des Königs am Waupes 
bringen laſſen. Weiter geht es leider nicht, weil ſeine Maan⸗ 
ſchaft ohne unſern Schutz auf dem Heimweg ermordet verden 
würde, denn er liegt in Fehde mit dem König am Waupes. 
Dieſer Herrſcher iſt ein Neger⸗Indianer⸗Portugieſe, mit einer 
Seele, ſo ſchwarz wie ſein Geſicht, Er gehört zu den übelſten 
Indianerſchlächtern. , en enen 

die plötzliche Schmährede a 
des ſonſt ſo gelaſſenen Dons verblüfft uns. Ich wittere eine 
Geſchichte hinter dem Zorn des alten Mannes. Durch vor⸗ 
ſichtige Fragen bringe ich fie bruchſtückweiſe zum Vorſchein. 
Es handelt ſich um eine Trommel. 5 

Im Amazonengebiet verwendet man große hölzerne Nach⸗ 

richtentrommeln, die Trokano heißen. Ganz wie in Afrika, 
dienen fie der Uebermittlung vereinbarter Zeichen auf unglaub⸗ 
liche Entfernungen. Man wußte vom Vorhandenſein dreier 
ſolcher Trommeln im Rio⸗Negro⸗Gebiet. Eine davon gelangte 
vor zwanzig Jahren in die Hände des italieniſchen Reiſenden 
Stradelli; die zweite wurde vom deutſchen Forſcher Koch er⸗ 
beutet. Die dritte blieb vorläufig unerreichbar bei den grim⸗ 
migen Tukana⸗Indianern am Titer. 
Vor nicht langer Zeit wollte ein Amerikaner den Kaſiquiare 
durchfahren, jene merkwürdige Waſſerverbindung zwiſchen Rio 
Negro und Orinoco nicht weit vom Iſſana. Aber 1 
Indianer vereitelten den Verſuch. Dieſer Forſcher nun fragte 
den König von Iſſana, ob er ihm die Tikiec⸗Trommel beſorgen 
önne. 5 a N 

„Selbſtverſtändlich“, meinte der König. „Es iſt nur eine 
Geldfrage.“ 

„Wieviel?“ fragte der Reiſende mit amerikaniſcher An⸗ 
mittelbarkeit, 1 
Der König maß ihn vom Kopf zum Fuß, ſchätzte den Wert 
der Ausrüſtung und kam zum Ergebnis, daß der Amerikaner 
fo wohlhabend ausſah, wie es amerikaniſchen Forſchern gezientt. 
„1000 Dollar“, ſagte er dann. 

Der Amerikaner war wirklich reich. a 
»Abgemacht“, ſagte er. „Hier meine Anſchrift. Wenn Sie 
die Trommel kriegen u. mir zuſchicken, ſo erhalten Sie umgehend 


Manaos.“ 
Ein glattes Geſchäft zwiſchen Ehrenmännern. Der Forſcher 
fuhr heim. er König rüſtete eine Expedition aus, um die 
Trommel zu holen. Das heißt, er ſchickte drei vertrauenswür⸗ 
dige Männer mit Tauſchwaren im Werte von 30 Dollar. Da 
die drei Indianer waren, hatten ſie nichts zu befürchten. Sie 
fuhren den Nio Negro hinunter zum Waupes, den Waupes 
hinauf zum Tikiec, den Tikiec hinauf zur Trommel. Sie er⸗ 
handelten die Trommel für 28 Dollar in Waren 

— denn ſie koſtete viel, x 
weil fie die Staatstrommel war und ihresgleichen nicht wieder 
hatte. Dann ruderten die Abgeſandten frohgemut mit der 
Trommel heim. 8 d s 
Aber dieſe ſchrecklichen internationalen Verwicklungen! Der 
rauhbeinige König vom Waupes miſchte ſich hier in die Ge⸗ 
ſchichte ein. Er war ein liſtiger Schurke. Um ſein verdächtiges 
Treiben zu bemänteln und um ſich ein öffentliches 5 zu 
geben, bewarb er ſich bei der Regierung um bie Stelle des 
Indianerpflegers ſeines Bezirkes. Das war in der herrlichen 
Gummizeit. In Mangos ſtanden ihm empfehlende Zeugniſſe von 
Gummiſammlern und ähnlichem Geſindel in ausrei 
zahl zur Verfügung. Er wurde ernannt. 

Wie alle aufs trockene geſetzten Gummileute hatte 
ſeit zehn Jahren keinen blanken Dollar geſehen. Plötzlich kam 
die Trommel durch ſein Gebiet geſegelt, von der alle Urwälder 
ſchon wußten, daß ein verrückter Amerikaner 1000 unglaubliche 
Dollar für fie geboten habe. Da ſchwoll eine mächtige und reine 
Tugend im Vuſen des Königs vom Waupes 


eine Anweiſung von 1000 Dollar auf jede beliebige Bank in 


chender Au⸗ 


er jetzt f 


N 
N 


— 


„Was?“ rief er. „Soll ich es zulaſſen, daß meine armen 
Indianer, deren vereidigter Beſchützer ich bin, derart beſtohlen 
werden? 28 Dollar in elender Tauſchware für eine Tauſend⸗ 
dollartrommel? Scheußlich! Niederträchtig!“ 

Scmit beſchlagnahmte er die Trommel und gab den drei 
Boten einen Brief an ſeinen königlichen Nachbar vom Iſſana 
mit. Darinnen ſtand: 

„Fünfzig — fünfzig, Freund. Dann ſollen Sie die Trommel 

en.“ 


Natürlich wollte ſich der König vom Iſſana nicht auf dieſen 
unverſchämten Vorſchlag einlaſſen. Es folgten Anpöbelungen 
und nächtliche Ueberfälle, wobei es auf jeder Seite einige Tote 
gab. Aber der König vom Waupes, der ſich ohnehin nicht um 
Recht und Geſetz kümmerte, hatte als Verwahrer der Sache die 
beſſeren Trümpfe in der Hand. Die Trommel blieb vorläufig 
wo ſie war. 

Endlich wurde der Herrſcher vom Iſſana der Streitigkeiten 
müde und . l 

ließ nichts mehr von ſich hören. 

Der Mann am Waupes lachte ſich ins Fäuſtchen, denn er 
glaubte ſeinen Gegner eingeſchüchtert zu haben. em war 
aber nicht jo. In Iſſana wurde nur ſtill gearbeitet. Der König 
wollte ſich die 1000 Dollar auf keinen Fall entgehen laſſen. Er 
ſchickte einen Mann mit einem Beil in den Wald und befahl 
ihm, einen Baum zu fällen. Aus dem Stamm wurde ein etwa 
zwei Meter langes Stück herausgeſägt. Die Enden verſchloß 
man mit Faßdeckeln. Dann ſchnitt man Schallöffnungen hin⸗ 
ein; und ein indianiſcher Künſtler verzierte das Ganze mit 
prachtvollen Muſtern. Nun beſaß der König eine wundervolle 
Trommel, die infolge ihrer Neuheit natürlich viel beſſer war 
als das alte Gerümpel vom Tikiec. Er packte das ſeltene Stück 
12 in Säcke, ließ es in ſeiner Monteria nach Santa Iſabel bringen 
85 und dort an die Adreſſe des amerikaniſchen Forſchungsreiſenden 

5 aufgeben. . Mu 
Nach Ablauf der gemäßen Friſt kam durch Vermittlung der 
Bant in Mangos ein Brief aus Amerika. Der Forſcher drückte 
ſeine warme Anerkennung aus und dankte dem König herzlich 
für die Mühe, die er ſich gegeben hatte, und für die Gefahren, 
fein denen er ſich ausgeſetzt hatte. Die Trommel ziere das Univer⸗ 
. ſitätsmuſeum der hochgebildeten Heimatſtadt des Forſchers und 
5 jet ein Gegenſtand allgemeinen Neides, weil nicht einmal das 
Nationalmuſeum zu Waſhington dergleichen beſäße. And im 
Brief lag der Scheck von 1000 Dollar, um den bloßen Worten 
innigen Nachdruck zu verleihen. 


Gordon Mac Creagh. 


2275 . Leſſing in Preußen 
Leſſing iſt ſein ganzes Leben hindurch vom 


verfolgt 


worden. Er hatte denſelben Ehrgeiz wie Moz b: ſich eine 
unabhängige bürgerliche Exiſtenz zu gründen. find ge⸗ 
ſcheitert, weil das deutſche Bürgertum im 18. Jahkhundert noch 


viel zu ſchwach oder, nach Leſſings eigenen Worten, zu „faul 
und feige“ war, um — wie in England und Frankreich — eine 
eigene Kultur hervorzubringen. Der bürgerliche Schriftſteller 
oder Künſtler mußte, wenn er nicht verhungern wollte, irgend⸗ 
wo im Hofdienſt unterkriechen, in Braunſchweig oder in Weimar. 
In Wien ſind Mozart und Schubert verhungert, weil ſie freie 
Künſtler ſein wollten. f 
Es gab keinen ungeeigneteren Ort für Leſſings Schaffen als 
gerade Berlin. Goethe, Sie: 3 haben mit 1 
eu vom Geiſt von Potsdam geſprochen Herder d Winckel⸗ 
1155 die Kan 9 BE er . h e dr ber Narben 
des „Philoſophen von Sansſouci“. Und Leſſing ging den umge⸗ 
kehrten Weg: von Sachſen, dem kulturell am höchſten entwickel⸗ 
ten deutſchen Staat nach dem „ſtlaviſchſtem Lande von Europa“, 
nach Preußen. Die Fridericus⸗Lakaien, der „große König“ habe 
es dem Dichter angetan: er ſei nach Berlin übergeſiedelt, ſozu⸗ 
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ſagen, um Studien zu machen für feine „Minna von Barnhelm“. 
Aber das ſtimmt ebenſowenig wie das, was ſich ſonſt manche 
Leſſing⸗Biographen der grundgelehrte Geheimrat Erich 
Schmidt voran — über das Weſen dieſes aufrechten deutſchen 
Schriftſtellers zurechtſchwindeln. 

Sachſen hatte vor Preußen einen gewaltigen Vorſprung. 
Unterrichtsanſtalten wie die „Fürſtenſchulen“ zu Meißen, Grim⸗ 
ma und Schulpforta oder wie die Univerſität zu Leipzig hatte 
der ſo viel größere Nachbarſtaat nicht aufzuweiſen. Für die 
Pflege von Kunſt und Wiſſenſchaft hat der „große“ Fridericus“ 
faum mehr getan wie fein banauſiſcher und roher Vater. Das 
Heer verſchlang faſt die ganzen Staatseinkünfte. Der junge 
Leſſing kam von der Fürſtenſchule in Meißen und von der 
Leipziger Univerſität, an der Leibniz, Thomafius und Pufendorf 
gelehrt hatten, die Begründer eines neuen, bürgerlichen Staats⸗ 
rechts und einer der pfäffiſch⸗orthodoxen ſtracks zuwiderlaufenden 
Weltanſchauung. Leſſing hatte als flotter, unbekümmerter 
Student — mit Geld hat er zeitlebens nicht umgehen können — 
Schulden gemacht. So war ihm der Boden zu heiß geworden; 
andererſeits wollte er dem Vater, der als unbemittelter Land⸗ 
pfarrer ſchwer zu kämpfen hatte, nicht länger auf der Taſche 
liegen. Darum entſchloß er ſich, nach Berlin zu gehen, wo ein 
Freund und Vetter von ihm, Mylius, bei der „Voſſiſchen Zei⸗ 
tung“ Redakteur war, und wo ſich auch ſonſt Gelegenheit bot für 
literariſche Betätigung. 

Von 1751 bis 1755 ift Leſſing für den „gelehrten Artikel“ — 
wir würden ſagen: das „Feuilleton“ — der „Kgl. privil. Zeitung 
für Staats⸗ und Gelehrtenſachen“ tätig geweſen: der erſte Jour⸗ 
naliſt unter den deutſchen Dichtern. Er nahm mit, was es an⸗ 
ſtändigerweiſe zu verdienen gab: er ordnete Bibliotheken und tat 
ähnliches. Dreimal trieb es ihn von Berlin fort, aber immer 
ift er wieder dahin zurückgekehrt, wo es wenigſtens noch die 
Möglichkeit eines Broterwerbs für ihn gab. Aber Leſſings 
weiter geiſtiger Horizont und ſein Freiheitsdrang vertrugen ſich 
nicht mit der Luft der Kaſerne. Er war unklug genug geweſen, 
den Paſtor Samuel Lange wegen ſeiner nichtswürdigen Horaz⸗ 
Ueberſetzung zu verreißen. Dieſer Lange aber beſaß einen hohen 
Gönner in dem General Stille, einem Tafelgenoſſen des Königs 
Friedrich II. Als Leſſing dann, gemeinſam mit Winckelmann 
dem Begründer der klaſſiſchen Altertumswiſſenſchaft, bei der 
Beſetzung der königlichen Bibliothekarſtelle übergangen wurde, 
verließ er endgülig die „verzweifelte Galeere“. „Alles, was mon 
da ſieht, muß einem ja die Galle ins Blut jagen!“ 

So ſchied deutſche Geiſteskultur vom preußiſchen Kommiß⸗ 
ſtiefel. 2 5 
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Kattowitz — Welle 422. 

Mittwoch. 16: Schallplattenkonzert. 17.25: Polniſcher Un⸗ 
terricht. 17.55: Uebertragung aus Warſchau. 19.10: Vorträge. 
20.90: Abendkonzert. (Engliſche Muſik.) 21: Literaturſtunde. 
21.25 Konzert. 22: Berichte und Tanzmuſik. | 


Warſchau — Welle 1111.1. 


Mittwoch. 12.10: Kinderſtunde. 15.10: Vortrag. 15.15: 
Schallplatlenkonzert. 17: Vorträge. 17.55: Konzert. 19.10: 
Vorträge. 20.30: Kammermuſik. 21: Literaturſtunde. 21.25: 


Kammermuſik, danach die Abendberichte. a 
Gleiwitz Welle 3264. Breslau Welle 321.2. 
. e nee eg vi: 

11.13: (Nur Wochentags] Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten 12.20—12.55: Konzert für Vorſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12 55 bis 13.06: 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Nauener Zeitzeichen. 


13.06: 


(nur Sonntags) Mittagsberichte. 
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13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20-15.35: 4 
Erfter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
laußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 5 3 

Mittwoch, den 23. Januar. 16: Jugendſtunde. 16,30: Aus 
italieniſchen Opern. 18: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Kul⸗ 
turgeſchichte. 18,30: Uebertragung von der Deutſchen Welle, 
Berlin: Hans⸗Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 19,25: Abt. 
Wirtſchaft. 19,50: Blick in die Zeit. 20,15: Spiel der Geſtalten 
— Spiegel des Schöpfers. 22: Die Abendberichte und „Auf⸗ 
führungen des Breslauer Schauſpiels“. 


Schleſiſchen Funk⸗ 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 22. Januar, abends 7% Uhr, 
Programmänderung: Fragekaſten, Fortſetzung. Zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 23. Januar, abends 8 
Uhr, Vortrag. Hierbei ſpricht Dr. Bloch über „Das ſittliche und 
ſoziale Leben ser Völker im Chriſtentum“. Nach dem Vortrag ö 
findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt, zu welcher alle Delegierte 5 
ſowie Vorſitzende der einzelnen Kulturvereine reſp. deren Ver⸗ * 
treter eingeladen werden. 5 


1 a 
Lerfammlungskalender 
Achtung, Arbeiter-Sänger! 
Geſangſtunden finden für die Vereine wie folgt ſtatt: 
Dienstag, 22., abends 7% Uhr, Mittelſchule, Nikolai. 
Mittwoch, 23., abends 74 Uhr, Aula, Kattowitz. a 
; Donnerstag, 24., abends 7% Uhr, Biallas, Schwientochlowitz. 
In Anbetracht der bevorſtehenden Konzerte iſt Erſcheinen der 
Mitglieder bei den nachfolgenden Proben unbedingt erforderlich. 


— 


5 8 h 4 

Kattowitz. Holzarbeiter. Sonntag, den 27. Januar, vorm. 
10 Uhr, im Zentralhotel, Generalverſammlung. Volles. und 
pünktliches Erſcheinen Pflicht. 

Kattowitz. ( Kinderfreunde.) Am Sonntag, den 27. 
Januar, nachmittags um 5 Uhr, findet im Saale des Zentral⸗ 
hotels eine Elternverſammlung ſtatt. zu welcher alle 1 
Genoſſen, Genoſſinnen und intereſſierten Eltern freundlichſt ein⸗ 
geladen ſind. Auch die Helfer und Führer der Gruppen ſollen 
erſcheinen. Referent: Genoſſe Dr. Bloch. N it 

Schwientochlowi. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Frei⸗ 
tag, den 25. Januar, nachmittags 5 Uhr, findet in unſerem Ver⸗ 
einslokal auf der Langeſtraße 17 uniere Generalverſammlung 
ſtatt. um zahlreiches Erſcheinen erſucht die Zahlſtellenleitung. 

Ruda⸗Hammer. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 27. Ja 
nuar, nachmittags 3 Uhr, findet im bekannten Lokal die Ger 

neralverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Referent: 
Sejmabgeordneter Kowoll. Vollzähliges Erscheinen erwünſcht. 
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gerantwortlich für. den geſamten redaktionellen ot 
Helmrid, wohnhaft in Katowice; für den Snjensdahlleit: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap.. Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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n Schnietbogen 


der 20 der wichtigſten Schnitte enthält 


N Schauſpiel von Schiller. * e a n oe ne Wieder A Bände 
a Dienstag, den 29. Januar: | Treffpunkt aller Gewerkschaftler und Genossen . a | 
15 1 5 Gustspiel der Tegernseer Bauernhühne ANGENEHMER FAMILIEN- AUFENTHALT N ae ee 5 
* I 5 Dionnerstag, den 31. Janua: 5 5 3 . 
Macht des Sch cksals 4\ VORHANDEN det on Otto Degen, Fi 
VVV F SUTGEPFLEGTE BIE RE UND GETRÄNKE 83 Diez. DER 
1 #8 JEGLICHER ART i 8 een 


i i n ak 


5 u Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
RER: beſondere Räume nicht nötig. "WU 


Br: 1 Auskunft koſtenlos! —— Rückporto erwüncht! 

Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 
Zeitz -Advlsorf N f 

er BERN STE RER TTET EREETETEN 


Um gefl. Unterstützung bittet 


Rache und wafche 


' VORTREFFLICHER MITTAGSTISCH 
REICHE ABENDKARTE 


n 


; 
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Pers”, das selbsttätige Waschmittel 
reinigt und bleicht die Wäsche 
in einmaligem kurzen Koch.n und 
bringt durch Mitbenutzung des 
taglichen Herdfeuers für die 
Wäsche größte Kohlenersparnis.*) 


*) Um alle Vorteile voll auszunutzen. 
ist die Befolgung der Paket-Gebrauchsan: 
3 Serail wird in kaltem 
Wasser aufgelöstundwirktam besten ohne 


Zusatz von Jeife und Jeifenpulver. 2 


‚die Wirtschaftikommission 
| I. A.: August Dittmer 
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DRUCKSAC 


# \ 'enit der Reiz kunstvoller Ausfünrung 
N verlangen Sie unsere Druckmuster 


VITA’ NAKLAD.DRUKARSKI 


SED RE EUER TE 2883 
Ka 


towlice, KoSciuszk! 29 Telef 2097 


